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  Die Personen und Ereignisse in diesem Buch sind fiktiv.

  Namen, Charaktere, Schauplätze und Handlungen entspringen

  der Fantasie der Autorin oder sind frei erfunden.

  Jede Ähnlichkeit zu realen Ereignissen, Orten sowie lebenden

  oder toten Personen ist zufällig.
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  Dieses Buch ist den Phoenix-Five

  des Jahrgangs 2012/2013 gewidmet:


  Sheridan Spencer,

  Andrew Duffy,

  Lily Bader-Huffman,

  Vanessa Riley

  und Jagger.


  Vergebt mir.


  Vorwort von Lisi Harrison


  Wie schüchterne Schulanfänger huschten stahlgraue Sturmwolken über den Himmel, der die Noble High School überspannte. Die Sommerferien waren vorbei. Die Hefte noch leer, die Turnschuhe sauber, die Zukunft unbekannt. Einzig auf den siebten Erste-Schultag-Dauerregen in Folge konnte man sich verlassen.


  Die älteren Schüler und sogar einige Lehrer behaupteten, der Regen bestünde in Wirklichkeit aus den Tränen der panischen Neuntklässler. Denn abgesehen von den Stressfaktoren (peinliche Klamotten-Entgleisungen, feuchte Haare, blöd gelegene Schließfächer, Tablett-Zusammenstöße in der Cafeteria und Mobber, die arme Loser quälen) erwartete man von den Schülern der Noble High hervorragende Leistungen. »Leiste etwas oder verzieh dich« war das inoffizielle Motto und »Harvard unter den Highschools« der inoffizielle Name.


  Die Schule stand schon seit fast zwei Jahrzehnten landesweit auf Platz eins der Rankinglisten und die meisten Familien waren nur wegen dieser prestigeträchtigen Einrichtung nach Noble gezogen. Ohne die Schule wäre Noble nur ein unbedeutendes Städtchen an der I-95 gewesen, ein weiteres Unkrautpflänzchen im Garden State New Jersey.


  Nicht, dass es jemals dazu kommen würde. Skandale zerstörten Schulen, aber an der Noble High hatten Skandale keinen Zutritt. Doch das änderte sich am Labor-Day-Wochenende 2013.


  Als die Schüler nach den Ferien wieder in die Schule strömten, lehnten an ihren Schließfächern gebundene Kopien gestohlener Tagebücher, die fünf Schüler des Freshman-Jahrgangs im vergangenen Jahr geschrieben hatten. Tagebücher, die niemals jemand hätte lesen sollen. Nun würden die Wolken über der Noble High nicht nur einen Tag lang Tränen regnen, sondern viele Monate.
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    Einleitung


    September 2013


    Die folgenden Tagebucheinträge sind zu 100% echt und zu 100% unverändert. Ich sollte es wissen. Viele davon stammen von mir.


    Gebt Ms Silver keine Schuld. Sie wollte wirklich nur, dass wir lernen, unsere Gefühle auszudrücken, und so zum geschriebenen Wort zurückfinden, statt nur noch auf einen Bildschirm zu starren. Sie hat unsere Tagebücher tatsächlich im Lehrerzimmer eingeschlossen, wie sie es versprochen hatte. Wenn ihr jemandem die Schuld geben wollt, gebt sie mir.


    Mein Foto ist auf Seite 18 des Noble-High-Phoenix-Jahrbuchs von 2012/2013. Ich bin einer der Phoenix-Five. Ihr habt mich gewählt. Ihr habt gedacht, ich wäre einer der überragendsten Schüler im Freshman-Jahrgang. Ihr habt euch geirrt.


    Trotzdem habe ich die Ehrung akzeptiert. Habe so getan, als wäre ich etwas Besonderes. Aber ich konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie es wohl wäre, wenn es tatsächlich stimmen würde, wenn ich tatsächlich so überragend gewesen wäre. Woran denken überragende Leute? Was essen sie zum Frühstück? Machen sie sich Sorgen? Ist das Leben einfacher, wenn man mit einer besonderen Begabung, Intelligenz, Sportlichkeit, einem tollen Aussehen oder besonders viel Geld geboren wird? Ich wollte es unbedingt wissen. Deswegen habe ich das Schließfach aufgebrochen und alle fünf Tagebücher gestohlen.


    Ich verbreite sie nicht aus Eifersucht oder um mich zu rächen. Ich tue es, weil ich es satt habe – und ich weiß, dass es euch genauso geht. Der Preis für den Erfolg ist viel zu hoch, und So-tun-als-ob ist die einzige Methode, ihn zu erreichen. Eure Facebook-Profile sind gefälscht, eure Fotos bearbeitet, unsere Reality Shows folgen Drehbüchern, Schönheitschirurgen vergeben Updates für Körperteile und sogar Profisportler lügen und betrügen. Nichts von dem, an das wir glauben, ist echt. Alle tun nur so, als ob.


    Diese Tagebücher sind der Beweis.


    Es ist an der Zeit, sich aus der Asche der Selbsttäuschung zu erheben und unser wahres Ich zu akzeptieren. Die Buchstaben in Phoenix umzustellen und von nun an X-Phonies zu sein. Erst dann, und nur dann, werden wir wirklich wissen, wie es sich anfühlt, tatsächlich überragend zu sein.


    Willkommen im Oberstufenjahr


    X-PHONIE


    (Oder einfach nur X. Klingt cooler.)

  


  Sheridan


  4.9.12


  INNENRAUM. NOBLE HIGH – BALD MITTAGSPAUSE


  Ein Klassenraum umgibt uns. SHERIDAN SPENCER, eine reizende Neue, sitzt in der mittleren Reihe auf dem Platz in der Mitte. Sie lässt ihren Kugelschreiber klicken und fängt an zu schreiben.


  Mein erster Morgen an der Noble High war nicht mit besonders viel Händchenhalten verbunden. Genauer gesagt, überhaupt nicht. Was total okay ist. Allerdings bin ich es anders gewohnt.


  Man sollte meinen, dass ich mit Veränderungen gut klarkomme, weil ich mich regelmäßig in Promis hineinversetze, um mein Selbstbewusstsein zu pushen. Jetzt zum Beispiel tue ich so, als wäre ich Blake Lively. Aber um ganz ehrlich zu sein – und ich will unbedingt ehrlich sein: Erste Schultage sind immer fies, egal, wie berühmt man tut.


  Wenn ich (als Blake) irgendwo neu bin, werde ich sofort begrüßt. Man führt mich über das Set und ich kriege ein Dr Pepper auf Eis, ohne Strohhalm. Mein Wohnwagen ist genauso ausgestattet, wie ich es verlangt habe, in lässigem Chic und mit einem Riesenvorrat an original tropischen und sauren Gummifrüchten. Aber an diesem Morgen? Nichts von alldem. Der einzige Fruchtgeschmack in meinem Mund kam von dem Marshmallow-Frucht-Frühstücksflocken-Rülpser, den ich am Ex und Hopp zu unterdrücken versuchte. (So heißt die Stelle, an der die Eltern kurz halten dürfen, um ihre Kids abzusetzen oder abzuholen.)


  FLASHBACK.


  Es geschah, während ich dabei zusah, wie die Rücklichter des BMW M5 meines Dads im Morgennebel verschwanden. Ich war nicht allein, meine beste Freundin Audri Dunsing war bei mir. Wir nehmen sie immer mit, weil wir im selben Neubaugebiet wohnen und…aber später mehr über sie. Wir blieben also erst mal am Ex und Hopp stehen, weil wir noch keine Ahnung hatten, wohin wir gehen sollten. Vermutlich hätten wir einfach nur allen anderen folgen sollen, aber wir mussten erst den Schock verdauen, wie gigantisch diese Schule aussah – unsere letzte war im Vergleich winzig gewesen. Jedenfalls regnete es und ich versuchte, meinen Schirm mit dem Zebramuster aufzuspannen. Rucksäcke rempelten uns an und es herrschte das totale Chaos. Natürlich riecht Audri genau in diesem Moment meine Rülpswolke und schreit:


  Iiiiihhh, Sheridan! Musst du hier rumrülpsen?


  Hastig trage ich noch mehr knallroten Lippenstift auf, was mir hilft, mich noch ein wenig an meiner Blake-Identität festzuklammern. Aber es reicht nicht. Ich bin wie erstarrt. Ich also: Widerlich! Was stinkt hier so?, und wedele unschuldig in der Luft herum. Dabei treffe ich eine ältere Schülerin im Blair-Waldorf-Look am Hals.


  Entschuldige, das war keine Absicht. (Ich)


  Pass doch auf, du blöde Kuh! (Sie)


  Kennt ihr diese Zeichentrickfilme, in denen der Kojote über eine Klippe rast und in der Luft stehen bleibt? Erst wenn er dann nach unten sieht und erkennt, dass er ein Problem hat, stürzt er in die Tiefe. Genau das passierte mit mir, als Blair und ihre Freundinnen anfingen zu lachen. Da wurde mir klar, dass ich nicht Blake Lively war, und jetzt war es mein Selbstbewusstsein, das in die Tiefe stürzte – komplett mit pfeifendem Soundeffekt und allem, was dazugehört. Was mich wieder in mich selbst verwandelte: Sheridan Spencer, zukünftiger Star aus Film, Fernsehen, Computer und Tablet und natürlich auch in allen anderen Medien. Im Moment allerdings nur die totale Peinlichkeit.


  Ich ziehe Audri vom Weg auf den Rasen – der übrigens riesig ist. So groß wie Spencer BMW (das Autohaus von meinem Dad), auf dem Hunderte von Autos und SUVs Platz haben. Ich fahre sie an: Vielen Dank auch, Audri!


  Natürlich fängt sie sofort an, hektisch zu blinzeln, und ich weiß genau, wohin das führen wird. Ja, ich habe mehr Bühnenerfahrung als Audri. (Ich habe die Hauptrolle gespielt in Der Zauberer von Oz, Die Hexen von Oz, Annie, Mary Poppins, Die Schöne und das Biest, Hänsel und Gretel, High School Musical, Die kleine Meerjungfrau, Grease und sechs weiteren Aufführungen der Weihnachtsgeschichte.) Aber wenn es um unechte Tränen geht, ist sie unschlagbar. Der Leiter unserer alten Theater-AG hat sie immer Meryl Weep genannt.


  Wieso musstest du das mit meinem Rülpser herumposaunen? (Ich) So leicht kam sie mir nicht davon.


  Schnief, schnief. Es tut mir leid. (Meryl)


  Sie nahm ihre Brille mit dem blauen Gestell ab, steckte sie in die Tasche ihrer Lucky-Brand-Jeansjacke und wischte sich über die tränennassen Wangen. Ich verdrehte die Augen.


  Hör sofort auf zu heulen, Frischling! (Irgendein blonder Typ)


  Er hatte einen unordentlichen Stufenschnitt und blaue Augen wie Niall Horan von One Direction. Allerdings nichts von Nialls Charme. Seine hängenden Schultern lassen vermuten, dass er nie auf einer Bühne gestanden hat. Nach dem Spruch mit dem Heulen kam noch: Ich fahr ein Cabrio. Wenn es jetzt wegen dir regnet, stopf ich dich in den Kofferraum.


  Dann klimpert er mit seinen Autoschlüsseln vor Audris Nase herum, wie es meine Mom immer bei den Zwillingen gemacht hat.


  Was wollte der denn? (Ich, nachdem er weg war)


  Audri zuckte nur mit den Schultern und setzte ihre Brille wieder auf.


  FLASHBACK ENDE.


  Was immer dieser Versager von Null Direction mit dem Regen gemeint hat, es war korrekt. Es schüttet schon seit Stunden. Die gute Nachricht ist, dass ich mich nicht noch mehr blamiert habe. Die grauenvolle Nachricht ist, dass Audri und ich keinen einzigen Kurs gemeinsam haben. Wir haben sogar unterschiedliche Lunchzeiten. Und bis jetzt hat sich niemand die Mühe gemacht, mich auch nur anzusprechen. Vielleicht werde ich mich morgen in eine nettere Blondine verwandeln müssen wie etwa Reese Witherspoon.


  Ms Silver hat uns gerade gesagt, dass uns nur noch zehn Minuten bleiben. Bis jetzt ist sie meine Lieblingslehrerin. Wir haben die ganze Stunde nur in unsere Tagebücher geschrieben. Sie will, dass wir bis zum Ende des Schuljahrs das ganze Buch vollschreiben. Sie schwört, dass sie nichts davon lesen wird. Um es zu beweisen, hat sie uns diese Lederhüllen mit einem Schloss gegeben. Sie sagt, dass sie am Ende des Schuljahrs die Tagebücher durchblättern wird, um sich zu vergewissern, dass sie voll sind, aber das ist dann auch alles. Es geht ihr nur darum, uns vom Computer loszueisen. Ich werde alles aufschreiben und aus meinen Gedanken irgendwann eine Ein-Frau-Show machen. Ich kann es kaum erwarten, Audri davon zu erzählen, damit sie das Gleiche machen kann.


  WOW! Der Typ neben mir schreibt wie ein Wilder. Ich kann nicht anders. Ich muss zu ihm rübersehen.


  Oh, wie peinlich! Genau in dem Augenblick, in dem ich zu ihm rüberlinse, guckt er ebenfalls. Ein simultaner Seitenblick sozusagen. Der perfekte Moment in jeder romantischen Komödie. Ich verziehe meine Augenwinkel zu schmalen Lächelfalten (wie Blake). Ich muss mit meinem knallroten Lippenstift so umwerfend aussehen, dass er ganz nervös wird und schnell wegschaut. Es sieht so aus, als hätte er lauter Herzchen in sein Tagebuch gemalt!


  Sind die vermeintlichen Herzchen für mich? Ist er überhaupt süß? Ich will noch einen Blick riskieren, aber…


  Es läutet.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Dienstag


  Andrew Duffy. Andrew Duffy. Andrew Duffy. Andrew Duffy. Andrew Duffy. Andrew Duffy. Andrew Duffy. Alle nennen mich nur Duffy. Duffy. Duffy. Duffy. Duffyyyyyyyyy.


  Duffy.


  Duffy.


  Duffy.


  Duffy.


  Duffy.


  Duffy.


  Duffy.


  Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh. Äh.


  Wie soll ich in einem Jahr 250 Seiten über Gefühle vollschreiben? Haben Menschen überhaupt 250 Gefühle?


  Ich würde ja Ms Silver fragen, aber sie hat »keine Fragen« gesagt. Wir sollen einfach schreiben. Uns keine Gedanken um Rechtschreibung, Grammatik oder Satzbau machen. Einfach schreiben. Sie hat noch irgendwas über Stress gesagt und darüber, was es bedeutet, ein Frischling zu sein, aber da habe ich gerade gegähnt, und wenn ich gähne, bin ich einen Moment lang taub. Also hab ich das verpasst. Dann hat sie uns diese Hüllen mit dem Schloss gegeben, damit unsere Gedanken privat bleiben. Aber das Logo auf meiner sieht genauso aus wie das auf den Verpackungen mit dem Intim-Waschkram, die meine Schwestern immer in den Mülleimer stopfen. Eine halb offene Blüte oder so was.


  Äh, Ms Silver, ich weiß echt nicht, wie mir ein Haufen Gefühle dabei helfen soll, es zu überleben, ein Frischling zu sein. Schätze eher, dass ich deswegen gekillt werde. So ein dürrer Typ am Fenster klopft pausenlos mit einem Stift auf sein Tagebuch. Das nervt irgendwie, ist aber auch echt frech, weil er der Lehrerin damit deutlich zu verstehen gibt, was er von der ganzen Sache hält. Sie schaut immer wieder von ihrem Laptop auf, aber er macht einfach weiter. Ich wette, dass er der Klassenclown unseres Jahrgangs ist. Letztes Jahr war es Benji Stryker. Er hat Hud die DS geklaut und ihm angeboten, sie ihm zum doppelten Preis wieder zu verkaufen. Und Hud hat tatsächlich –


  Ms Silver hat sich den Trommeltypen vorgenommen. Er trägt so ein altes Rolling-Stones-T-Shirt und sie hat ihn Mick genannt. Fast alle lachen darüber. Ich nicht. Ich hätte es viel cooler gefunden, wenn sie ihn Charlie Watts genannt hätte, denn Charlie ist der Drummer der Stones. Allerdings sieht der Typ tatsächlich irgendwie aus wie Mick, auch wenn der echte Mick braune Haare hat und dieser Typ kastanienbraune. (Ich weiß, dass das rotbraun bedeutet, weil meine Schwester Mandy ständig das Badezimmer mit ihrem »kastanienbraunen« Haarfärbezeugs verpestet.) Aber die beiden haben einen ähnlichen Haarschnitt. Ihr wisst schon, lang und zottig. Und er hat dieses Froschgesicht, auf das Mädchen total abfahren würden, wenn er berühmt wäre. Jedenfalls hat er jetzt mit seiner Stift-Hämmerei aufgehört, und das ist zumindest etwas.


  Ich würde mich gern umdrehen und nachschauen, was Coops macht, also werde ich es tun. Ich werde mich umdrehen und nachschauen, was Coops macht. Eins, zwei, drei…


  Ich sehe nur Coops Hinterkopf. Er hat entweder Läuse oder Schuppen, denn da ist jede Menge weißes Zeug in seinen Haaren. Er hält den Kopf so tief übers Papier gebeugt, als würden wir eine Klassenarbeit schreiben. Was schreibt der da? Unser Kumpel Hudson ist in einem anderen Kurs. Das ist okay, schätze ich. Wir sind zusammen im Basketballteam. Ich kann das Probetraining kaum erwarten. In der Schulmannschaft zu sein, wird total cool.


  Was jetzt? Was jetzt?


  Was jetzt?


  Was jetzt?


  WAS JETZT?


  Diese »Was hast du in den Ferien gemacht«-Aufsätze waren immer klasse, weil ich jedes Jahr dasselbe schreiben konnte.


  1. Zuhören, wie sich meine großen Schwestern fetzen.


  2. Basketballcamp.


  3. Nach dem Camp Körbe werfen mit Coops und Hud, um nicht zuhören zu müssen, wie sich meine großen Schwestern fetzen.


  4. Mit Dad auf eine Nur-für-Jungs-Angeltour gehen, damit wir nicht zuhören müssen, wie sich meine großen Schwestern fetzen.


  Eigentlich hatte ich den Aufsatz in einem Absatz zusammengefasst, mich dann aber für diese Version entschieden, weil es durchnummeriert nach mehr aussah.


  Duffy. Duffy hat den Ball. Duffy stürmt nach vorn. Duffy ist nicht aufzuhalten. Duffy wirft den entscheidenden Korb!


  Jooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo.


  Ein Mädchen in einem gelben Kleid beobachtet mich gerade, wie ich die ganzen Os hinschreibe. Sie lächelt. Sie hat knallroten Lippenstift am Zahn. Ich wende mich so hastig ab, als hätte ich gerade ein total wichtiges Gefühl, das ich unbedingt sofort aufschreiben muss. Und jetzt schreibe und schreibe ich, nur damit ich beschäftigt wirke. Hoffentlich sagt ihr das jemand mit ihrem Zahn. Es sieht aus wie Blut, aber ich weiß, dass es keins ist, weil meiner Bubbie Libby das auch dauernd passiert.


  Bubbie ist der Kosename, den Juden ihrer Großmutter geben. Wir sind keine Juden. Aber Bubbie Libby ist eine. Sie ist konvertiert, als Opa starb, weil sie findet, dass jüdische Männer gute Zuhörer sind, und bevor sie stirbt, will sie herausfinden, wie es ist, ein gutes Gespräch zu führen. Deswegen wohnt sie bei uns und wartet auf den Auserwählten. Wer immer das sein soll.


  Vielleicht maile ich heute Abend mal Amelia. Sie hat ein Stipendium für ein Mädchencollege in New York. Sie steht auf Poesie und Frauenrechte und redet dauernd von Mädchensachen, von denen mein Dad und ich NICHTS hören wollen. Aber sie kennt sich mit Tagebüchern aus und hat massenweise davon in einem Tresor. Als würde jemand das ganze Zeug lesen wollen.


  Es läutet.
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  JAGGER


  4. Sept.


  Gefühle? Wohl kaum. Ich habe keine Gefühle mehr seit dem 13. Februar 2012 – als meine Eltern in den Knast gekommen sind.


  Ich bin mit 14 erwachsen geworden.


  Jetzt bin ich 15.


  Ich lebe allein.


  Ich kümmere mich um meinen Kram.


  Ich hab keine Zeit für Gefühle.


  Mein Name ist Jagger.


  Ich hab nicht mal Zeit für einen Nachnamen.
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  Lily


  Dienstag, 4. September 2012


  Ich heiße Lily, ich werde nächsten Monat 15 und ich esse für drei. Oder vielmehr für vier, wenn man mich mitzählt. Und eins ist klar: Mom und Dad haben keine Peilung, weil ich immer noch total dünn bin. Danke, Karess.


  Karess ist nicht nur Personal Trainer Schrägstrich DJ, er ist auch der Vater meiner Drillinge. Er steht auf Namen mit K.


  Zurück zu meiner Figur.


  Karess hat mir zu Proteinriegeln und Energydrinks geraten, damit ich keinen Babyspeck ansetze, und ob ihr’s glaubt oder nicht: Ich bin im fünften Monat und hab schon fünf Kilo abgenommen. Cool, was?


  Sobald man es mir ansieht, werden wir mit dem Bus nach L.A. fahren und ein Fitnessstudio aufmachen, das Kut heißen wird. Die Mitgliedschaft wird eine Million Dollar kosten, damit wir schon nach einem Tag stinkreich sind. Karess will, dass die Kinder Karb, Kalorie und Kardio heißen. Ich liebe ihn. Liebe ihn. Liebe seinen Einfallsreichtum.


  Schule ist was für Nicht-schwangere-Loser. Wieso soll ich dieses dämliche Tagebuch vollschreiben, wenn wir doch ein Studio eröffnen? Außerdem zittert meine Hand zu sehr, weil ich sieben Energydrinks auf leeren Bauch getrunken habe. Also, leer, was Essen betrifft, nicht leer, was die Drillinge angeht. Jedenfalls ist das Schreiben schwierig.


  Stunde ist um. Nächster Halt Chemie.


  Lily


  Dienstag, 4. September 2012


  (Mitternacht)


  Ich habe mein Tagebuch volle sechs Stunden auf dem Küchentisch liegen lassen. Mom hat zwei Versuche unternommen, das Schloss zu knacken, einmal um 16.27 Uhr und einmal um 19.19 Uhr, aber sie konnte die Zahlenkombination nicht erraten (A.D.s Geburtstag). Aber auch, wenn sie es gelesen und dann versucht hätte, es zu vertuschen, hätte ich es herausbekommen. Dieser erfundene Eintrag über Karess würde sie ausflippen lassen. Sie würde durchs Wohnzimmer wanken wie eine Kuh mit BSE, gegen die Regale krachen, Zeitungsstapel vom Tisch fegen und über das Kabel der Lampe stolpern. Glaubt mir, ich würde es merken.


  Aber dank diesem massiv wirkenden Schloss bin ich jetzt frei. Frei, die wahre Lily Bader-Huffman zu entdecken. Nicht die Einserschülerin, deren beste Freundin ein Kerl ist und die die letzten acht Jahre Hausunterricht hatte. Die Lily, die sich darunter gebildet hat. Die heranwächst wie ein Schatten. Gesichtslos und verzerrt; voller Sehnsucht, hoffend, dass ihr geheimer Traum wahr wird. Fest entschlossen, ganz normal zu sein und beliebt und geküsst von –


  Oh-oh… Schritte


  [image: image]


  VANESSA


  4. September


  Am 4. September 2012 @ 13.47 hat uns Ms Silver im Englischkurs folgende Aufgabe gestellt: Jeder Schüler/jede Schülerin muss seine/ihre Gedanken und Gefühle während des ersten Schuljahrs an der Noble High niederschreiben. Der Sinn liegt darin, einen sicheren Ort zu haben, an dem wir mit uns selbst Verbindung aufnehmen können. Diese Tagebücher werden nicht benotet oder gelesen. Ms Silver wird am Ende des Schuljahrs nur kontrollieren, ob wir alle 250 Seiten vollgeschrieben haben. Das ist alles. Außerdem werden wir einen Aufsatz darüber schreiben, wie wir uns selbst entdeckt und was wir daraus gelernt haben. Aber darum sollen wir uns jetzt noch nicht kümmern.


  Um 13.49 habe ich gefragt, ob es etwas bringt, weitere Tagebücher zu schreiben. Worauf sie antwortete: »Nicht, was deine Zensur betrifft.« Woraufhin ich fragte: »Bringt es denn etwas bei der Zwischenprüfung?« Ihre Antwort: »Nein. Es bringt höchstens deiner Seele etwas.« Damit war für mich alles klar: Dann vergiss es.


  Ich habe mir die folgende Strategie zurechtgelegt: Ich werde dieses Tagebuch mit Gedanken und Gefühlen vollschreiben, mich aber gleichzeitig auf lohnendere Aktivitäten konzentrieren. Die dadurch entstehenden Gedanken und Gefühle kann ich hier nutzen. Was der ganze Sinn der Übung ist.1


  Ich beginne mit einer kurzen Beschreibung meiner Person.


  Mein Name ist Vanessa Charlot2 Riley. Ich bin vierzehn. Meine Haare sind hellbraun und so gekringelt wie eine altmodische Telefonschnur.3 Ich habe grüne Augen und einen dunklen Teint. Meine Mutter stammt aus Haiti, mein Vater aus Queens. Man sagt, dass ich aussehe wie eine viel, viel, viel jüngere Vanessa Williams.4 Besser als Venus Williams. Ha.


  Wie es die Kolumnistin Gina Simmons von der Noble High Times ausdrückte: »Selbst das Gesicht der exotischen Schönheit Vanessa verdient eine glatte Eins.« Der Schulleiter meiner Mittelschule hat mein Jahrbuch mit folgenden Worten signiert: »Schönheit und Intelligenz – du bist der Beweis, dass ein Mädchen beides haben kann.«


  Ich benutze Anführungszeichen bei der Beschreibung meiner Person aus drei Gründen:


  1) Zitate stellen Meinungen dar.


  2) Niemand mag Angeber.


  3) Ich will beliebt sein.


  Mein Lieblingshobby ist Gewinnen.5 Die Endorphine befeuern mein Herz und bringen mein Blut in Wallung. Es ist ein überwältigendes Gefühl der Euphorie, das aber sofort endet, sobald ich den Preis überreicht bekomme. Die einzige Möglichkeit, es erneut zu erleben, ist ein weiterer Sieg. Ich vergleiche es immer mit dem steinharten Bazooka-Kaugummi – harte Arbeit für einen kurzen Moment der Süße. Aber, oh, wie süß dieser Moment ist. Und das ist der Grund, wieso ich immer dem nächsten Stück hinterherjage.


  Zumindest ist das zur Hälfte der Grund.


  Veritas?6 Es geht noch tiefer als Endorphine und wallendes Blut. Ich weiß nicht genau, wie ich es erklären soll, denn »es« ist eher ein Gefühl und nicht wirklich greifbar.


  Genau genommen sind es nur Bruchstücke eines Gefühls. Kleine Teilchen, so flüchtig wie Löwenzahnsaat. Flauschige Stückchen, die vorbeitreiben, doch ich habe bisher nie versucht, sie einzufangen oder sie zu Gedanken zusammenzusetzen. Vielleicht weil aus ihnen dann Realität werden würde. Und ich will nicht, dass sie real sind, weil sie mit meinen Eltern zu tun haben.7


  Aber Ms Silver will etwas Tiefsinniges haben und deshalb werde ich die winzigen Teilchen zusammenfügen und euch erzählen, woran ich eigentlich nicht denken will. Bereit?


  Das Problem sind meine Eltern. Die sich sehr viel streiten. Was sich wiederum auf meine Noten und meine Klamotten auswirkt. Der heutige Morgen begann mit einem Wettbewerb im Anschreien. Anfangs ging es um meinen Bruder A. J.8 Dann darum, dass mein Dad lieber an Computern herumbastelt, als meiner Mom zuzuhören, wenn sie sich über ihren widerwärtigen Boss im Hotel auslässt. Danach ging es weiter mit den Dingen, die meine Mom im Klo runterspült. Es gibt nichts, das einem deutlicher »Viel Glück an deinem ersten Tag auf der Highschool« vermittelt, als eine Diskussion über verstopfte Abflüsse.


  Ich lasse mich nie in ihre Streitereien hineinziehen, aber da ich allergisch auf Geschrei reagiere, leide ich natürlich trotzdem. Veritas? Von Streit bekomme ich einen juckenden Ausschlag. Die roten Flecken auf meinen Armen und Beinen sind der Beweis. Als hätten mich die Real Housewives von New Jersey am Tag des Acryls angesprungen.


  Die anderen halten mich für sittsam, weil ich immer lange Ärmel trage, um mich nicht dauernd zu kratzen. Und bei jemandem, der aussieht wie ich, ist so ein Eindruck von Vorteil, weil er mich sympathischer wirken lässt. Aber es hat auch Nachteile. Im Jogginganzug zum Sport anzutreten, führt zum Hitzschlag. Und bei 98 Prozent Luftfeuchtigkeit auch zu Halluzinationen. Aber das ist es wert. Zu siegen bedeutet, dass meine Eltern einen weiteren Tag zusammenbleiben. Also packe ich mich ein und laufe wie eine Nase zur Grippezeit.


  Jedes Mal wenn ich eine Eins bekomme, etwas gewinne oder gewählt, gekrönt, geehrt, veröffentlicht oder interviewt werde, feiern wir bei Benihana.9 A. J. und ich können alles bestellen, was wir wollen. Anziehen, was wir wollen. Wir dürfen uns sogar doppelte Desserts bringen lassen. Das Einzige, was wir bei Beni nicht dürfen, ist streiten. Das ist unsere Familienregel. Und daran halten wir uns.


  Kurz gesagt: Gewinnen = Benihana = Frieden = keine Scheidung.


  So einfach ist das.


  Fokussierst Du Dich auf den Erfolg, hast Du Stress. Strebst Du aber nach Vollendung, ist der Erfolg garantiert.


  Deepak Chopra10


  1 Das war kein vollständiger Satz. Aber ich lasse ihn so stehen, weil Ms Silver gesagt hat, dass wir uns nicht um korrekte Grammatik kümmern sollen. Also werft mir das nicht vor.


  2 Ausgesprochen: Schar-loh. Es ist der Mädchenname meiner Mutter und stammt aus dem Kreolischen, das auf dem Französischen basiert, das zwischen dem 18. und dem 21. Jahrhundert gesprochen wurde.


  3 Bildlicher Vergleich, gut nicht?


  4 Ungefähr 1983, als sie Miss America war (abgesehen davon, dass meine Haare schulterlang sind und nur bis aufs Schlüsselbein reichen, wenn sie nass sind oder ich sie mit dem Glätteisen bearbeitet habe).


  5 Aktuell habe ich 159 Preise gewonnen (vollständige Liste auf Anfrage). Ich war drei Jahre hintereinander Präsidentin des Schülerrats. Ich war Kapitän des Leichtathletik-Teams der achten Klasse. Ich war sieben Jahre lang Pfadfinderin. Ich habe niemals eine schlechtere Note als eine Eins gehabt.


  6 Lateinisch für »Wahrheit«.


  7 Ich musste gerade eine Pause einlegen. Diese ganzen Emotionen machen mich fertig.


  8 A. J. hat die elfte Klasse nicht geschafft und muss das Jahr wiederholen. Er wird ständig suspendiert und ist wirklich respektlos zu Mom und Dad. Das Einzige, was ihn interessiert, sind Autos. Deswegen lassen sie ihn nie eins fahren.


  9 Das beste Tempura! Dieselbe Regel gilt auch für A. J., aber er hat noch nie etwas gewonnen. Also bleibt es an mir hängen.


  10 Inspirierende Zitate sind mein Koffein. Genauso wie die Karamell-Latte von Starbucks.


  JAGGER


  4. Sept.


  Noch etwas.


  Eine Verpackung in der Art von Weiber-Waschkram mit einem Schloss dran geht gar nicht.


  Lieber verstecke ich mein Tagebuch in dreckigen Boxershorts.


  Da ist es wenigstens sicher.


  Und weniger peinlich ist es außerdem.
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  Lily


  Mittwoch, 5. September 2012


  Heute Morgen kam Blake vor der Schule rüber und schenkte mir ein Dutzend gelbe Rosen.


  »Gelb steht für einen Neuanfang«, sagte er mit einem Fuß noch auf dem Skateboard.


  Ich stupste an seine Wange, die immer gebräunt ist, selbst im Dezember. »Ich weiß, was Gelb bedeutet.«


  Er lächelte. »Ich stehe echt in deiner Schuld. Wenn du jemals irgendwas brauchst –«


  »Jaja.«


  Wir standen noch einen Moment zusammen. Er mit seinen nassen schwarzen Haaren und ich mit einem Sirupfleck auf meinem Jeansrock und wir dachten an den Tag zurück, an dem wir entschieden hatten, es zu wagen. Ich weiß, dass er in diesem Moment auch daran gedacht hat, denn Blake ist seit acht Jahren mein bester Freund und wir wissen alles voneinander.


  Diese Sache mit der öffentlichen Schule kam im Juni das erste Mal zur Sprache. Wir waren auf dem Rückweg vom Six-Flags-Vergnügungspark, als seine Mom sagte, dass sie im Herbst wieder anfangen würde zu arbeiten. Klartext? Nach acht Jahren Hausunterricht würde Blake auf die Noble gehen müssen.


  Bei dieser Neuigkeit kriegte er einen irren Asthmaanfall. Was mich immer zum Heulen bringt. Und wenn ich weine, muss Mom auch weinen. Dann fing auch Mrs Marcus an, weil sie Schuld daran hatte. Sie sagte, dass sie keine Wahl hätte, weil sie das Geld brauchten. Aber Blake keuchte trotzdem weiter.


  Wie ich hat Blake es geliebt, ein Homie (unser Slang für Leute, die zu Hause unterrichtet werden) zu sein, und wollte niemals ein Öffie werden (auf eine öffentliche Schule gehen). Er liebte es, dem Mainstream die Zunge rauszustrecken. Und er liebte es auch, dass unsere Moms uns gemeinsam unterrichteten. Er konnte diese dauernden Schuldramen nicht ausstehen und fürchtete, dass wir dort sofort hineingezogen werden würden. Aber ich wusste, was es in Wirklichkeit war. Blake hatte Angst, dass die anderen ihn runtermachen würden, weil er schwul ist.


  Ich habe ihm versichert, dass New Jersey nicht gerade rückständig ist und dass die Noble-Kids außerdem viel zu intelligent für eine solche Ignoranz wären, aber er brachte immer neue Statistiken vor, denen zufolge Schwulsein der zweithäufigste Grund war, aus dem Schüler gequält wurden.


  »Und was ist der häufigste?«, fragte ich.


  »Das Aussehen.«


  »Dann habe ich mehr zu befürchten als du«, sagte ich.


  »Als ob«, höhnte Blake. »Dich schicken sie ja nicht dahin. Nur mich.«


  Also fragte ich meine Eltern, ob ich auch zur Schule gehen könnte.


  Sie sagten Nein.


  Ich schrieb einen siebenseitigen Aufsatz über die Vorteile einer vielschichtigen Bildungserfahrung. Ich arrangierte eine Schulführung. Blake unterstützte mich mit Statistiken, wie viel Prozent der Noble-Abgänger auf Spitzencolleges gingen. Es waren 47 Prozent. Da gaben sie nach.


  Unter einer Bedingung: Ich musste mein Einserzeugnis behalten. Schaffte ich das nicht, wäre ich sofort wieder zu Hause.


  Darüber konnten Blake und ich nur lachen. An einer öffentlichen Schule keinen Erfolg zu haben? Mit meiner Bildung? Zu versagen wäre viel schwieriger.


  Nachdem es beschlossene Sache war, keuchte Blake in freudiger Erwartung. Er konnte es nicht fassen, dass ich etwas so Selbstloses getan hatte. Er schwor, sich dafür bei mir zu revanchieren. Ich versicherte ihm, dass das nicht nötig war, weil Freunde so etwas nun mal füreinander machten. Von A. D. habe ich ihm allerdings nichts erzählt. Sollte er ruhig glauben, dass ich es nur für ihn getan habe.


  Ich brachte die Rosen ins Haus, rief meiner Mom einen Abschiedsgruß zu und schnappte mir mein rotes Skateboard.


  Gestern war so viel Betrieb gewesen, dass wir uns den Nachmittag freigenommen und uns ins Einkaufszentrum verzogen hatten. Was mich verrückterweise noch mehr gestresst hat. Überall hingen Teenager-Models herum, die in müheloser Coolness ihre schicken Outfits zur Schau stellten. Nicht eine von ihnen trug einen Jeansrock mit Sirupfleck. Ja, ich hatte ihn bereits den zweiten Tag an. Er ist das süßeste Teil, das ich habe.


  Heute fuhren wir extra spät auf unseren Skateboards zur Schule, um nicht wieder in die Menschenmassen zu geraten. Hand in Hand schlichen Blake und ich so zögerlich auf das Schulgebäude zu wie Dorothy und der Feige Löwe auf den Zauberer von Oz.


  »Stehen bleiben!«, rief ein Mann, als wir die große Tür aufstießen.


  Wir erstarrten.


  Der Fremde gab uns kleine Zettel fürs Zuspätkommen und grinste dabei so zufrieden, als würden uns diese rosa Papierschnipsel eine Lehre sein. Uns war es egal. Wir waren nur froh, dass wir den Schulflur für uns hatten.


  Unsere feuchten Chucks quietschten auf dem Fliesenboden, als wir auf unseren Klassenraum zuschlichen, vorbei an Räumen voller Fremder, den gedämpften Stimmen der Lehrer, mit Aufklebern übersäten Schließfächern, Snack-Automaten, Cafeteria-Mief und Toiletten mit massenweise Kabinen. Nichts, was Teen Vogue oder Seventeen jemals über die Schule geschrieben hatten, hätte mich auf diese überwältigende Flut von Eindrücken vorbereiten können.


  »Ist das nicht irre?« Ich kicherte. »Wir gehen wirklich zur Schule. Glaubst du, dass wir Tag zwei überleben werden?«


  »In eure Klassenräume!«, brüllte der Zettelverteiler.


  »Nö«, flüsterte Blake.


  »Du schuldest mir was«, flüsterte ich zurück.


  »Ich weiß.«


  So weit, so gut. Es ist die letzte Stunde und ich bin immer noch hier. Ich habe Algebra und höre nicht mehr zu, weil der Kram so einfach ist. Ich schreibe weiter, damit es so aussieht, als würde ich mir Notizen machen.


  Ich habe Blake immer noch nicht gestanden, wieso ich wirklich auf die Noble gehen wollte. Mein wahrer Grund hat nichts mit Freundschaft, irgendeiner Bildungserfahrung, Prestige oder Eliteunis zu tun. Sondern nur mit dem Jungen von nebenan.


  Sein Name ist Andrew Duffy. Er hat schmutzig blonde Haare, grüne Augen, volle Lippen und eine Lücke zwischen den Schneidezähnen. Er ist groß und schlank und geht immer ein bisschen vornübergebeugt. Wenn er gerade keinen Basketball dribbelt, hat er die Hände in den Hosentaschen. Er trägt Kapuzenshirts und benutzt die Kapuzen auch. Jetzt schreibt er gerade Matheaufgaben von der Tafel ab. Ihn zu beobachten, fühlt sich an, als würde ich mit dem Skateboard eine Serpentinenstrecke hinunterrasen.
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  Sheridan


  5.9.12


  INNENRAUM. SHERIDAN – ABENDS


  Das Badeöl mit dem Lavendelduft schimmert auf SHERIDANs Haut. Sie wickelt ihre nassen Haare in einen Handtuchturban, lässt sich aufs Bett fallen und wartet darauf, dass »Good Morning Baltimore« (die Originalaufnahme des Broadway-Musicals Hairspray) aus den Ohrstöpseln erklingt. Sie fängt an zu schreiben.


  Audri und ich waren heute nach der Schule im Einkaufszentrum, um uns Kostüme für den Schulanfang zu kaufen. Wir nennen sie »Kostüme«, um uns mehr wie Schauspielerinnen zu fühlen. Was wir auch sind. Der einzige Unterschied ist, dass ich diese Berufung esse, atme und schlafe, während Audri sie nur atmet. Aber es funktioniert. Sie war nun schon in sieben Aufführungen hintereinander meine zweite Besetzung. Acht, sobald sie das Theaterstück dieses Schuljahrs besetzen.


  Ich hoffe, dass es ein richtiges Drama sein wird und nicht wieder eine Mittelschulnummer wie Annie. Ich bin mehr als bereit, meine Wohlfühlzone zu verlassen und alles zu geben. Eine Ausgestoßene mit einem herzergreifenden Solo. OMG, Éponine aus Les Mis wäre perfekt. Ich war bisher noch nie »gestört« und habe mich auch noch nie in einen depressiven Promi hineinversetzt, also wäre das eine Herausforderung. Eine, die ich nur zu gern annehmen würde.


  Aber zurück zur Mall. Ich habe einen halbwegs ansehnlichen Busen, einen flachen Bauch und ein Rubens-Fahrgestell. Ich weiß, dass es sinnlos ist, sich über etwas aufzuregen, das man nicht ändern kann, vor allem Körperteile und noch dazu gesunde Körperteile. Aber der Jeansabteilung von Old Navy zufolge bin ich eine »Birne«. Und sind wir doch mal ehrlich – es gibt nicht gerade massenweise Hauptrollen für Birnen. Also stürmte ich beleidigt wieder hinaus, ohne etwas anzuprobieren.


  Audri schlug vor, ich sollte Werbespots für Fruit of the Loom machen. Darüber haben wir uns schlappgelacht, bis wir bei Jamba Juice ankamen. Da war ich dann gleich wieder schlecht gelaunt, weil es dort nur Zeug gab, das sofort auf den Hüften landet.


  Beim Stöbern im nächsten Laden sagte Audri, dass es einen Haufen Stars mit üppigem Hintern gäbe – wie Jennifer Lopez, Jessica Biel, Maria Menounos und die Dove-Models. Sie bot an, mit mir den Körper zu tauschen, weil sie ein »Sellerie« ist. Wie zum Beweis ließ sie ihre dünnen Arme an ihren formlosen Hüften herumbaumeln.


  Rundungen sind sexy. (Audri, plötzlich zur Expertin geworden) Vertrau mir, Sher, Jungs stehen mehr auf Birnen als auf Sellerie.


  Wieso? (Ich)


  Mehr, in das sie ihre Zähne schlagen können. (Audri)


  Ich erstickte beinahe an meinem Fünffrucht-Smoothie, denn gerade, als sie das sagte, kamen drei halbwegs süße Jungs vorbei und hörten natürlich jedes Wort.


  Seit wann bist du die große Expertin?, hätte ich am liebsten gefragt, tat es aber nicht. (Es fühlte sich so gut an, wieder in der Mall unterwegs zu sein und mit Audri zu lachen, dass ich den Augenblick nicht verderben wollte.)


  Audri und ich sind schon seit der ersten Klasse beste Freundinnen. Übrigens auch einzige Freundinnen, denn mehr als uns beide brauchen wir nicht.


  Sie hat den ganzen Sommer im Ferienlager verbracht, weil sich ihre Eltern scheiden lassen und angeblich »Freiraum« brauchten. Mir kam es die ganze Zeit so vor, als würde mir meine gesamte linke Körperseite fehlen. Um etwas zu tun zu haben, habe ich im Altersheim ausgeholfen. Es ist nicht zu glauben, was man verdienen kann, wenn man alten Leuten vorliest. Ich habe 475 Dollar und zusätzlich noch 63 Dollar Trinkgeld eingeheimst, weil ich extra deutlich gesprochen und außerdem für jede Figur im Buch eine andere Stimme benutzt habe.


  Und jetzt hatte ich die ganze Kohle und Audri das Schlechte-Gewissen-Geld von ihrer Mutter und so stapelten sich Unmengen verschiedenfarbiger Jeans in unserer Umkleidekabine. Natürlich bekam ich bei diesem Anblick Heißhunger auf Fruchtgummis, was mich wieder an den Frühstücksflocken-Rülpser am ersten Schultag erinnerte. Ich fragte Audri, was sie bisher von der Noble High hielt.


  Ich find’s ziemlich hart.


  Ich weiß. Ich habe jetzt schon Hausaufgaben in Mathe und muss bis Montag einen Sozialkundeaufsatz schreiben.


  Geht mir genauso.


  Wir sollten uns bei CVS Brillen holen und so tun, als wären wir Alex von Modern Family.


  Ich rechnete fest mit Audris Zustimmung, weil sie immer meiner Meinung ist. Aber sie sagte: Ich will lieber Haley sein, weil sie massenhaft Jungs abkriegt und auf Noble ein paar mucho süße rumlaufen.


  Auch One-Direction-Typen? (Harry Styles ist mein Favorit.)


  Hunderte. Audri musterte ihren Sellerie-Hintern im Spiegel. Ich brauch eine engere Jeans.


  Das klang total verrückt, denn bisher hatte Audri noch nie über Jungs oder enge Klamotten gesprochen. Ich hätte gern gefragt, ob sie das im Ferienlager gelernt hatte, aber ich wollte nicht prüde klingen und erzählte ihr stattdessen von dem Typen in meinem Englischkurs, der mich angesehen und Herzchen gemalt hatte.


  Babe? (Audri)


  Das sprechende Schwein?


  Nein. Babe, das süße Schwein. Ist er süß?


  Denke schon. (Ich. Gereizt, weil ich den Reißverschluss einer hautengen roten Jeans nur mit Mühe zukriege.)


  Süß genug für einen Zungenkuss?


  Audri!!


  Sag schon!


  Er scheint ziemlich schüchtern zu sein.


  Das bedeutet, dass er dich mag.


  Du meinst wohl, dass er Birnen mag. (Ich zerre die zu enge Jeans wieder von meinen Beinen und verfluche mein üppiges Fahrgestell.)


  Audri nimmt mein Kinn und dreht meinen Kopf zum Spiegel.


  Sheridan Spencer, du bist superheiß und jeder weiß das. Blonde Locken, karamellbraune Augen und eine makellose Haut. Alle Typen starren dich an und du kriegst jede Hauptrolle. Dazu kommt, dass du bei Porträtfotos niemals blöd aussiehst.


  Ich schenkte meinem Spiegelbild mein Mona-Lisa-Lächeln. In dieser Hinsicht hatte Audri recht: Die Kamera liebte mein flaches, rundes Gesicht. Audri, die eher spitznasig ist, findet, dass sie auf Fotos immer rüberkommt wie ein Nagetier. Genau genommen wie Templeton aus Charlotte’s Web. Vor allem, wenn ihr das Blitzlicht zusätzlich noch rote Augen verpasst. Ich finde aber trotzdem, dass sie hübsch ist, wenn auch auf so eine Emma-Watson-Art.


  Ich hätte sie gern gefragt, wieso ich in dieser Saison so wenig angesagt bin. Oder wieso niemand mit mir redet, wenn ich doch angeblich so »superheiß« bin. Aber Mrs Levinsky im Altersheim hat gesagt, dass Frauen von mangelndem Selbstbewusstsein Falten kriegen. Und dass eine Schauspielerin mit meinen Fähigkeiten Zuversicht vorspielen sollte, auch wenn sie nicht echt ist. Sie hat mich schwören lassen, dass ich mich nicht runterziehen lasse, und dann ist sie zwei Tage später gestorben. Also halte ich den Mund, um ihr den letzten Wunsch zu erfüllen.


  Gibt’s in deinen Kursen jemand, den du heiß findest? (Ich, während Audri ein ziemlich durchsichtiges Tanktop bezahlt, obwohl der Winter vor der Tür steht und es schon seit Tagen regnet.)


  Da ist dieser Typ in meinem Geschichtskurs. Ich glaube, er heißt Jagger…


  Rotbraune Haare? Dünn? Sieht aus, als würde er in einer Indie-Band spielen? Ja, der ist auch bei mir in Englisch.


  Ich hab gehört, seine Eltern sitzen im Todestrakt.


  Was? Wieso?


  Weiß ich noch nicht. Aber ich weiß, dass er allein lebt und sein Zeugnis selbst unterschreiben darf. Das finde ich ziemlich cool.


  Allerdings.


  Ich sollte mich mal beim Mittagessen zu ihm setzen.


  Und wie ist es mit den Mädchen? Irgendjemand Nettes?


  Ein paar haben sich vorgestellt, aber…ich weiß nicht. Noble ist irgendwie anders. Als wären alle mehr am Lernen interessiert als daran, Spaß zu haben. Stimmt. (Puh, ein Glück. Sie hat auch noch niemanden kennengelernt.)


  Wohin wollen wir jetzt?


  Ich zuckte mit den Schultern, weil ich es wirklich nicht wusste. Eigentlich wollte ich nur nach Hause und an meinem Tagebuch weiterschreiben. Verrückt, ich weiß. Aber genau so war es und deswegen habe ich es getan. Oprah wäre stolz auf mich.


  Auf der Heimfahrt haben Audri und ich abgemacht, dass wir ab sofort alles zusammen machen würden – zur Schule fahren, lernen, schauspielern und beieinander übernachten, sofern sie nicht in Montclair bei ihrem Dad war –, damit wir uns nicht so einsam fühlen. Audri hat sogar vorgeschlagen, dass wir füreinander geheime Nachrichten in der Cafeteria verstecken, weil sie die frühe Mittagspause hat und ich die späte. Ist das nicht total süß von ihr?


  Unsere Einkaufstour war toll, obwohl ich nichts gekauft habe. Aber durch die Pläne, die Audri und ich geschmiedet haben, fühle ich mich jetzt besser als mit 1000 neuen Kostümen.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Freitag


  Ich bin in meinem Zimmer und warte darauf, mit Amelia zu skypen. Ich versuche schon seit drei Tagen, sie zu erreichen, damit sie mir erklärt, wie man etwas über Gefühle schreibt. Aber das College nimmt sie so in Anspruch, dass sie »einen Termin« vereinbaren musste. Freitag um 18.40 Uhr ist jetzt unser »Termin«. Also ehrlich. Manchmal ist sie wirklich…


  Okay, wir haben geredet. Für jemanden, der so »beschäftigt« ist, hatte sie wirklich viel Zeit, mich damit zu langweilen, wie unterschiedlich das weibliche und das männliche Gehirn »Emotionen verarbeiten«. Hätte sie nicht einfach meine Frage beantworten können? Ich hab gefragt: Hey, ich soll 250 Seiten über meine Gefühle schreiben. Was soll ich tun?


  Und sie: Oh, toll! Wie cool. Wer ist deine Lehrerin? Ist sie neu? Entschuldige. Es war falsch von mir, gleich davon auszugehen, dass es eine Frau ist. Aber irgendetwas sagt mir, dass ich recht habe…(Ich nicke und Amelia ist stolz auf sich.) Tagebuch zu schreiben, sollte eine Pflichtübung an der Highschool werden, vor allem für Jungs. Ihnen fällt es besonders schwer auszudrücken (gähn = taub)…denk nur an Dad und…(gähn= taub)…Andrew, hör auf zu gähnen, das ist unhöflich…das hier ist wirklich wichtig…Stress bewältigen…die Gefahr eines Herzinfarktes minimieren…(gelangweilt = taub)…ganz zu schweigen davon, ein besserer Ehemann und Vater zu werden, vor allem für kleinere Kinder…


  Mom ruft mich zum Abendessen.


  Damit unterbreche ich sie, denn ich kann nicht länger stillsitzen.


  Irgendwelche Tipps? Du weißt schon, wie ich es machen soll. Worüber soll ich schreiben?


  SIE: Schreib über das wichtigste Ereignis jeden Tages und darüber, wie du dich dabei füüüühlst. Sobald du dich damit vertraut gemacht hast, können wir den nächsten Schritt wagen und dann wirst du –


  ICH: Komme, Mom! Ich muss gehen. Danke, Amelia. Hab dich gern.


  Amelia ist superklug, aber auch immer so ernst. Und dann ist da noch Mandy, die sich nur für ihren aalglatten Freund Gardner und Mode und solches Zeug interessiert. Sie ist zwar cool, aber irgendwie sind die beiden auch nervig. Ich würde nie mit Mädchen wie Amelia oder Mandy ausgehen. Es wäre echt super, eine zu finden, die ein Mix aus beiden ist, klug und an Mädchenkram interessiert. Sozusagen ein Schwesternmischling.


  Aber ich hab kapiert, was Amelia mir sagen wollte. Über das wichtigste Ereignis des Tages schreiben und wie ich mich dabei fühle. Also so war es heute:


  Schule war total öde.


  Mittagspause mit Hud, Coops und vier Mädchen, die dauernd geflüstert und gekichert haben.


  Noch sechs Tage bis zum Basketball-Probetraining.


  Kein Körbewerfen nach der Schule, weil es geregnet hat.


  Gefühl = gelangweilt.


  Bubbie Libby sagt, wir sollen die Tiere zusammentreiben und eine Arche bauen. Ich spende die beiden Malteser, die Mom gekauft hat, um Amelia zu ersetzen. Wir haben sie seit drei Wochen. Sie kläffen pausenlos und kacken auf den Teppich im Wohnzimmer. Mandy weigert sich, bei Regen mit ihnen rauszugehen, weil das ihre Fönfrisur ruiniert. Meine Eltern können nicht, weil sie lange arbeiten. Bubbie sagt, dass sie vom niedrigen Luftdruck Gelenkschmerzen kriegt. Und ich weigere mich, Hunde auszuführen, die passende Outfits und rosa Haarschleifen tragen. Außerdem weiß ich immer noch nicht, wie die Viecher heißen. Mal sind sie Maybelline und Revlon. Dann Vanilla und Blanca oder Ellen und Portia. Sie können sich nicht einigen. Ich habe Dad vorgeschlagen, dass wir ihnen gar keine Namen geben. Wenn dann niemand spricht, denken sie, sie würden gerufen, und kommen sofort. Aber Dad meint, dass bei uns immer irgendwer was sagt und dass es deshalb nie funktionieren würde. Stimmt auch wieder.


  Unsere Putzfrau Rosie ist immer mit den Hunden rausgegangen, aber sie arbeitet nicht mehr für uns. Mom hat gesagt, dass sie gekündigt hat, um mehr Zeit für ihre Kinder zu haben. Bubbie hat einen von diesen unechten Hustern losgelassen, um mir zu zeigen, dass Mom lügt. Da hat Mom gesagt: Muss das sein, Mutter? Und ist aus der Küche gestürmt. Ist mir egal. Ich muss nicht wissen, wieso Rosie gekündigt hat. Ich wünschte aber, sie wäre noch da und würde die Klos putzen. Jetzt zwingt Mom mich dazu, weil ich sonst nicht Wii spielen darf.


  Gefühl = Der Regen nervt.


  Jetzt ruft Mom wirklich nach mir. Extra für Bubbie gibt es bei uns jeden Freitag ein jüdisches Sabbat-Essen. Mandy beschwert sich zwar immer darüber, weil sie lieber mit Gardner rummachen würde. Dad und ich stehen auch nicht so drauf, weil wir uns lieber was vom Italiener kommen lassen und beim Essen Sport gucken. Aber Mom sagt, dass Bubbie nicht ewig bei uns sein wird und dass wir ihr den Gefallen tun sollen. Also haben wir einen Kompromiss geschlossen. Mandy darf Gardner mitbringen und wir lassen uns trotzdem Essen liefern. Wir müssen aber spezielle Kerzen anzünden und am Tisch essen und nicht im Wohnzimmer, was okay ist, weil da vermutlich ohnehin Hundekacke rumliegt.


  Gefühl = hungrig.


  Bin wieder da. Ich habe heute echt viel geschrieben, weil ich so viel nachzuholen habe. Hud ist schon auf Seite 40. Er schreibt über die Mädchen in unserem Jahrgang und was sie wohl zum Frühstück essen. Er meint, das verrät eine Menge über den Charakter. Wie zum Beispiel bei dieser Streberin Vanessa. Hud ist sicher, dass sie einen Schoko-Donut und einen Monster-Energydrink frühstückt. Für diese Sheridan hat er Wachsmalstifte notiert, aber nur, weil ich ihm von dem Lippenstiftzahn erzählt habe. Ursprünglich hatte er sie als Zitronenjoghurt-mit-Körnern-Typ eingeschätzt. Die ganze Sache ist total verrückt, aber auch irgendwie witzig. Genau wie Hud.


  Gefühl = Ha.


  Coops ist auf Seite 63. Aber nur, weil ihm seine Eltern für jede volle Seite einen Dollar geben. Sie bezahlen ihn dauernd für Dinge, für die man kein Geld kriegen sollte. Wie sein Bett zu machen oder seinen Bruder nicht zu erwürgen. Er schreibt die Texte von allen Bruce-Springsteen-Songs ab und spart für eine E-Gitarre.


  Gefühl = Das ist nicht fair.


  Also, das Sabbat-Essen heute war furchtbar, weil Mom versucht hat zu kochen. Als ich gefragt habe, was aus dem Pizza-Lieferservice geworden ist, hat Bubbie Libby wieder diese Hust-Nummer abgezogen. Mom und Dad haben sich angesehen und dann sagte Mom, dass sie mal etwas anderes ausprobieren wollte. Sie hat gar nicht aufgehört, davon zu reden, dass es im Leben darum geht, neue Erfahrungen zu machen und mit alten Gewohnheiten zu brechen. Nach ungefähr zehn Minuten hatte ich immer noch keine Ahnung, was aus dem Lieferservice geworden ist. Wieso können Frauen nicht einfach Fragen beantworten?


  Gefühl = genervt.


  Sie hat gefrorene Chicken Nuggets mit Käsesoße in der Mikrowelle aufgewärmt und Pasta Alfredo in einem Beutel. Bubbie wollte es nicht essen und sagte, das wäre nicht koscher.


  MOM: Das liegt daran, dass wir keine Juden sind. Außerdem ist Lieferpizza auch nicht koscher.


  BUBBIE: Aber die ist so gut, dass Gott eine Ausnahme macht.


  MANDY: Dieses Zeug können wir zu Thanksgiving an die Obdachlosen verfüttern.


  GARDNER: Ich finde, es schmeckt hervorragend, Mrs Duffy.


  Der Typ frisst einfach alles, solange es nichts kostet. Wahrscheinlich, weil er sein ganzes Geld für Designerklamotten rauswirft.


  Dad und ich haben angefangen, unter dem Tisch die Hunde zu füttern. Bubbie Libby hat es gesehen und fing auch damit an.


  Mom und Dad sind Immobilienmakler für kommerzielle Objekte wie Einkaufszentren und Geschäfte. Hudsons Dad macht dasselbe. Sie sind Konkurrenten. Aber das ist okay.


  ICH: Schmeckt ganz gut, schätze ich.


  DAD: Gut.


  Das war's. Nichts weiter.


  Gefühl = froh, dass Dad ein Kerl ist.


  [image: image]


  JAGGER


  8. Sept.


  Endlich regnet es nicht mehr. Aber der Himmel ist grünlich schwarz, also kommt da noch mehr.


  Ich sitze auf einer Betonbank im Regal Park und sehe ein paar Typen beim Körbewerfen zu.


  Die Pfützen scheinen sie nicht zu stören. Es muss schön sein, etwas so gern zu tun, dass einem sogar Pfützen egal sind.


  Zwei von ihnen sind in meinem Englischkurs, aber sie bemerken mich nicht. Vielleicht tun sie auch nur so, weil mein Tagebuch in Boxershorts eingewickelt ist.


  Ich hasse das Wochenende.


  48 Stunden nichts zu tun.


  Keine Eltern. Keine Geschwister. Keine DS. Kein Fernsehen. Kein Sport. Keine Übernachtung bei irgendwem. Keine Pfadfinder. Kein nettes Häuschen. Keine Freunde.


  Vielleicht eines Tages.


  Noble ist cool.


  Es geht nur um Leistung. Nicht darum, was Mommy und Daddy auf dem Konto haben oder wer auf der Party von Soundso mit wem tanzt.


  Ich bin diese Woche neun Mal von jemandem gefragt worden, ob wir zusammen mittagessen. Das ist neun Mal mehr als in Sagewood und da habe ich volle zwei Jahre festgesessen.


  Die Schule dort war voller verwöhnter reicher Gören. Die hammerharten Dinge, die in meinem Leben abliefen, konnten sie nicht begreifen. Nicht, dass sie es versucht hätten. Für sie war es schon eine Katastrophe, wenn irgendeine Cheerleaderin über Weihnachten ein halbes Kilo zunahm.


  Wisst ihr, wie viele Hundekekse ich essen muss, um ein halbes Kilo zuzunehmen?


  63.


  Mich mit Weihnachtsplätzchen vollzufressen, wäre ein echter Traum. Und kein Vorwand, um danach bis zum nächsten Valentinstag hungern zu müssen.


  Aber das war alles anders, als meine Eltern noch da waren. Bevor sie verhaftet wurden.


  Danach konnte ich dann hinziehen, wohin ich wollte, und neu anfangen.


  Nicht, dass ich an der Noble High irgendwie anders wäre. Ich bin es gewohnt, allein zu sein.


  Diese Sache mit meinem Namen erregt Aufsehen, vor allem bei den Mädchen.


  Sie kommen immer auf mich zu, ganz verlegen, Schulter an Schulter, und fragen, ob es bei »Moves Like Jagger« um mich geht.


  Da dieser Song im letzten Jahr rausgekommen ist und ich fünfzehn bin, überlasse ich ihnen das Rechnen.


  Als Nächstes fragen sie mich dann, ob ich versuchen wolle, mit meinem einen Namen berühmt zu werden, so wie Bono oder Xzibit. Da sehe ich sie dann an, als hätte ich den Witz nicht kapiert.


  Ich sage, dass ich keineswegs berühmt sein will, sondern nur überleben.


  Sie lachen wieder, diesmal aber gedämpfter. Hier wartet eine größere Story und sie ahnen, dass es keine besonders nette Geschichte ist. Meist schauen sie den Flur hinunter oder im Klassenraum herum oder wo immer wir gerade sind und suchen eindeutig nach einem Fluchtweg. Aber es gibt immer eine, die mutiger ist als die anderen und die mich fragt, was ich mit »überleben« meine.


  Ich sage ihr, dass ich legal volljährig bin, weil meine Eltern im Knast sind. Nachnamen sind was für Familien. Ich lebe allein.


  Sie laden mich an ihren Tisch ein.


  Sie stellen mir Fragen.


  Ich beantworte sie.


  F: Lebst du wirklich allein?


  A: Ja.


  F: Wie in allein, allein?


  A: Allein, allein.


  F: Wo?


  A: Im Hinterzimmer von Randy.


  F: Dem Zooladen?


  A: Genau.


  F: Ehrlich?


  A: Ehrlich.


  F: Wieso?


  A: Ich füttere abends die Tiere und dafür lässt mich Randy umsonst dort schlafen.


  F: Ich war erst letzten Samstag da! Mein Bruder hat einen Skink bekommen.


  A: Weißt du, dass die Babynahrung fressen?


  F: Und Spinnen. Ich hab dich da gar nicht gesehen. Warst du da?


  A: Ich verziehe mich während der Öffnungszeiten. Randy benutzt das Hinterzimmer für seine Treffen mit internationalen Tierhändlern. Das sind echt zwielichtige Typen.


  F: Wohin gehst du dann?


  A: Ich besuche meine Eltern im Knast. Manchmal fahre ich mit dem Zug nach Manhattan. Wenn’s kalt ist, lese ich in der öffentlichen Bücherei.


  (Schweigen)


  F (Die Mutige): Wieso sind deine Eltern im Gefängnis?


  A: Schläger fertigmachen.


  F: Du meinst, sie haben Schlägertypen fertiggemacht?


  A: Ja.


  F: Schlägertypen, die es auf dich abgesehen hatten?


  A: Nein. Nicht auf mich. Sehe ich aus wie jemand, den man leicht vermöbeln kann?


  F: Und…?


  A: Wir haben neben einem Jungen gewohnt, der echt viel auszuhalten hatte. Nicht den normalen Kram. Das war richtig fies. Fragt mich nicht nach Details, ich will nicht darüber reden. (Die Mädchen sehen sich ganz betroffen an.) Der Junge hat bei seinem Großvater gelebt, der zu alt war, um etwas zu unternehmen, und hat deshalb meine Eltern gefragt, ob sie helfen könnten.


  F: Konnten sie?


  A: Allerdings konnten sie. Sie haben es nur ein wenig übertrieben.


  F: Hast du ihnen dabei geholfen?


  A: Nein. Ich hatte keine Ahnung.


  F: Wie hast du davon erfahren?


  A: Die Polizei stand eines Tages vor der Tür, als meine Mutter gerade Pfannkuchen gemacht hat. Ein Sozialarbeiter hat mich mitgenommen…Können wir jetzt das Thema wechseln?


  F: Ja, klar.


  F: Logisch.


  F: Lass uns über was anderes reden.


  F: Wie ist es im Gefängnis?


  A: Schlimm. Richtig schlimm. Da verbringe ich lieber den Tag mit Mr Wiggons.


  Da prusten sie los, denn Britische Literatur ist der langweiligste Kurs an der ganzen Noble. Und wegen Mr Wiggons Cockney-Akzent ist es außerdem unmöglich zu verstehen, was für langweiliges Zeug er von sich gibt.


  Da wir so laut lachen, sehen alle in der Cafeteria zu uns herüber. Sie fragen sich, was wohl so witzig ist. Und wünschten, sie wären bei uns.


  Das hat mir zwar nie jemand gesagt, aber ich weiß es auch so. Ich habe vieles gesehen. Schlimme Dinge. Und ich habe Hunderte Krimis gelesen. Wenn es etwas gibt, das ich durchschaue, dann ist es menschliches Verhalten.


  Es regnet schon wieder.


  Vielleicht sollte ich ein Fahrrad klauen.
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  Lily


  Samstag, 8. September 2012


  Armer Duffy. Du bist klatschnass. Du lässt auf dem Weg zu deiner Haustür einen Basketball auf der Fingerspitze kreisen. Komm doch hierher. Lass dich von mir abtrocknen. Verbringen wir den Nachmittag zusammen.


  Heiße Schokolade und ein Brettspiel? Flauschsocken und füßeln? Gemeinsam die New York Times lesen?


  Du bist im Haus verschwunden, öffnest die Tür aber nach 20 Sekunden noch einmal und wirfst den Basketball auf den nassen Rasen. Du weißt nicht, dass man von meinem Zimmerfenster die Seite deines Hauses sehen kann. Du weißt auch nicht, dass ich dich beobachte, seit du im letzten Frühjahr nebenan eingezogen bist. Ich werde zehn Minuten warten und dann in den Regen hinausrennen und mir meinen Preis schnappen.


  Keine Angst. Ich bin nicht verrückt. Ich hatte Hausunterricht. Es fällt mir immer noch schwer, mich in der wirklichen Welt zurechtzufinden. Die Mädchen takeln sich immer so auf, wenn sie in die Schule gehen. Die Jungs können nicht still sitzen. Die Lehrer sind so ernst. Und in den kurzen Pausen geht es auf den Fluren zu wie auf der Penn Station am Freitagnachmittag. Und das Schlimmste ist, dass du keine Ahnung hast, wer ich bin. Aber eines Tages wirst du es wissen.


  Bis dahin…
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  Sheridan


  9.9.12


  INNENRAUM. SCHAUMBAD MIT VANILLEDUFT – NACHMITTAG.


  SHERIDAN stützt ihr Tagebuch in einer Ecke der Wanne gegen ein weißes Handtuch. Sie schlägt eine neue Seite auf, schließt die Augen und wartet auf den Kuss ihrer Muse.


  Verschiedene Bilder tauchen vor ihrem inneren Auge auf … Sie jagt ihre Brüder durchs Target-Kaufhaus … Ein roter Ballerina, der in weichem Teer versinkt … Von einem glühend heißen Mozzarella-Stick abbeißen … Audri, die Harry Styles mit M & Ms füttert … SHERIDAN öffnet die Augen, schüttelt den Schaum von ihrer rechten Hand und fängt an zu schreiben.


  Es kommt mir vor, als hätte ich die Grippe. Mir tut alles weh und ich fühle mich benommen. Ich bin aber nicht krank. Nur deprimiert. Also, nicht so depressiv, dass ich Medikamente nehmen müsste. Eher so, als läge über mir eine Decke aus Traurigkeit. Sie lähmt mich so, dass ich kaum meine Feder heben kann.


  Bei dem Wort »Feder« muss ich lächeln. Audri lacht immer, wenn ich meine Stifte als »Federn« bezeichne.


  Ich vermisse Audri.


  (Seufz.)


  Schon wieder traurig.


  SHERIDANS TAGEBUCHEINTRAG ZWEITER VERSUCH.


  ACTION.


  Audri besucht gerade ihren Dad in Montclair. Diese Scheidung macht mich fertig. Das Gute ist allerdings: Da Audri weg ist und ich (bis jetzt) keine Proben habe, blieb mir genug Zeit, um dieses Wochenende meinen Sozialkundeaufsatz zu schreiben. Das ist meine gute Nachricht. Ziemlich jämmerlich, oder?


  Gestern musste ich den Tag mit meiner Familie verbringen, weil Spencer BMW jetzt auch Minis verkauft und es deswegen eine große Party im Autohaus gab. Das Motto war Big Mini. Dad hat mich gezwungen, auf Henry und Max aufzupassen, damit er und Mom sich unter die Leute mischen konnten. Es hätte mehr Spaß gemacht, wenn ich nicht allein dort gewesen wäre.


  H&M haben sich fast den ganzen Tag in irgendwelchen Autos versteckt und wurden aus Versehen auf drei Probefahrten mitgenommen. Als Dad das herausfand, hat er uns in das Büro mit den ganzen Autoschlüsseln geschleppt und uns einen Vortrag darüber gehalten, dass wir das Familienunternehmen gefälligst zu respektieren hätten. Dann fuhr ein Autotransporter vor und er raste wieder nach draußen. Gerettet von der Ankunft des BMW M3 GTR! Dad ist der erste Händler im Dreistaatenbereich, der das neue Auto hat, und er spricht schon seit einer Ewigkeit von nichts anderem mehr. Also schätze ich, dass dies wenigstens indirekt für mich gut gelaufen ist. Aber das war’s dann auch.


  (Abgrundtiefer Seufzer.)


  Das Badewasser wird kalt.


  Ich kann einfach nicht glauben, dass noch niemand versucht hat, sich mit mir anzufreunden. Ich komme mir vor wie Beemer, die dünne Ballonfigur vor dem Autohaus, die ihr ganzes Leben allein verbringt und hilflos im Wind weht.


  Ich könnte die Mädchen aus meinem alten Theaterclub anrufen. Wir könnten uns einen Film ansehen oder –


  Nee.


  Sie würden fragen, wie Noble ist, und dann müsste ich lügen und behaupten, schon massenhaft neue Freundinnen zu haben. Dann wird Beemer wieder in meinem Hinterkopf auftauchen und ich werde mich noch mieser fühlen. Außerdem ist Selbstmitleid keine Art, um das Andenken an Mrs Levinsky zu ehren. Ich brauche eine positive Einstellung.


  CUT.


  SHERIDANS TAGEBUCHEINTRAG DRITTER VERSUCH.


  ACTION.


  Ich straffe meine Schultern und ziehe mit neuer Entschlossenheit den Stöpsel aus der Wanne. Das vom Selbstmitleid verseuchte Wasser rauscht in den Abfluss. Mir wird kalt. Ich sollte aus der Wanne steigen, beschließe aber, dieses unangenehme Gefühl noch eine Weile auszuhalten. Dadurch wird mir klar, dass das Leben nicht immer warm ist und nach Vanille duftet. Und wenn das nicht der Fall ist, müssen wir uns aus dem Schaum erheben und einen anderen Weg finden, angenehm zu duften.


  Genau das werde ich jetzt tun…


  (Ist das kalt.)


  Morgen werde ich strahlen wie die Spitze des Chrysler Buildings!


  (Ich fange an zu zittern.)


  Ich werde mich in einen Charakter von größter Stärke und Entschlusskraft verwandeln! Eine, die sich weigert, zu versagen oder völlig unbemerkt durchs Leben zu gehen…(Auf der Gänsehaut an meinen Beinen sind Haarstoppeln.) Ich werde ein Mädchen sein, das nicht nur in jederlei Hinsicht fantastisch ist, sondern auch einen ungeheuren Überlebenswillen hat…


  Fröstelnd steigt SHERIDAN aus der Wanne und trocknet sich ab. Sie trägt Feuchtigkeitslotion auf, schlüpft in einen geklauten Four-Seasons-Bademantel und überlegt, wen oder was sie am Montag darstellen will.


  Stärke…Entschlossenheit… Power… Ausstrahlung… Ich hab’s! Ich werde ein topmodernes Kostüm tragen und mir dazu ein paar schnippische Sprüche zurechtlegen. Ich werde ein Schönheitskomitee gründen. Ich werde maximal glossen und minimal lächeln.


  Ich werde Massie Block sein, aus dem Film Die Clique, der sofort auf DVD erschienen ist, und ich werde einfach umwerfend sein.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  VANESSA


  9. September


  Orangefarbenes Abendrot überflutet den Himmel, während ein weiteres Wochenende mit der Sonne untergeht.11


  Anstatt meine Hefte zu sortieren und mir Ziele für die kommende Woche zu setzen12, sitze ich im Schneidersitz auf dem Dach unseres bescheidenen viktorianischen Hauses. Ich trage ein pinkfarbenes Tanktop und eine graue Schlafanzughose mit Kordelzug. Meine Arme sind mit einer beruhigenden Mischung aus Nelken, Wacholderbeeren und Haferbrei bestrichen.


  Ein hungriger Vogel mit einem gelben Kopf versucht ständig, an mir herumzupicken. Ich verscheuche ihn mit den Händen, die in Gummi-Haushaltshandschuhen stecken. Wenn ich mich so sehen und nicht kennen würde, hätte ich sofort das Irrenhaus von Noble angerufen und mich einweisen lassen. Verrückterweise ist dies hier aber die einzige Methode, um nicht verrückt zu werden.13 Es läuft jetzt schon fast zwei Tage ohne Streit. Zugegeben, Mom ist in der Stadt14. Dad auf einer Softwaremesse15 und A. J. arbeitet Doppelschicht in der Autowaschanlage16. Und der Juckreiz ist auch weg. Es ist die dermatologische Glückseligkeit.


  Leena und Megan von den Pfadfinderinnen waren da, um sich den Prototyp für mein Dankband17 anzusehen. Es sieht besser aus, als ich gehofft habe. Waisenkinder sind anscheinend gut darin, Anweisungen zu befolgen. Ich könnte die ganzen 500 bis zum Ende des Monats verkaufen. Zumal Leena und Megan auf verschiedene Schulen gehen und dort auch verkaufen.


  Ich schweife ab…Genau genommen war alles super bis zum Abendessen, als A. J. verkündete, dass er gefeuert wurde.


  Mal wieder.


  Er hat sich in den Computer vom Boss gehackt und den Bildschirmschoner mit dem Familienfoto auf Nantucket gegen eine nackte Frau in einer venezianischen Gondel ausgetauscht. Die Frau und die Kinder vom Boss kamen vorbei, um ihm sein Essen zu bringen, und waren die Ersten, die es gesehen haben.


  Alle wussten, dass A. J. das gemacht hat, weil er ein Computergenie ist. Und das war’s dann. Der vierte Job, den er dieses Jahr verloren hat.


  Mom machte Dad Vorwürfe, weil er A. J. das Hacken beigebracht hat. Dad machte Mom Vorwürfe, weil sie ihm die Schuld gab und nicht A. J., und A. J. machte seinem Boss Vorwürfe, weil der ihn an Regentagen nie bezahlt hat. Meine Haut machte mir Vorwürfe, mich nicht selbst zur Adoption freigegeben zu haben. Und dafür kann ich ihr keinen Vorwurf machen.


  Die Menschen, die zurzeit zu Deinem Leben gehören, sind genau die Menschen, die Du im Moment brauchst.


  Deepak Chopra18


  11Sätze wie dieser lassen mich wirklich bedauern, dass es für das Tagebuch keine Zensur gibt.


  12Das mache ich nachher bei Plätzchen und Kamillentee. Lecker.


  13…und mich nicht zu kratzen.


  14Sie ist Empfangsdame im Lux, einem Fünf-Sterne-Hotel in Manhattan.


  15Klingt öde, aber er steht auf Computerkram.


  16Er schuldet meinen Eltern 800 Dollar, weil er den Seitenspiegel des Audi geschrottet hat. Er darf ihr Auto erst wieder benutzen, wenn die Schulden abbezahlt sind. Der Typ ist verrückt nach Autofahren und dieses Fahrverbot macht ihn irre.


  17Ich habe beim Zukünftige-Geschäftsfrau-Wettbewerb der Pfadfinderinnen mitgemacht. Erster Platz: Goldmedaille. Ein wirklich prestigeträchtiger Sieg. Mein Entwurf ist ein Armband mit einem Geheimfach in Form eines kleinen Briefumschlags. Ähnlich einem Medaillon. Man schreibt ein persönliches Ziel auf einen kleinen Zettel und bewahrt ihn darin auf. Ich habe es Dankband genannt, um die Leute daran zu erinnern, dass sie dankbar sein sollen, wenn sie ihre Ziele erreichen. Die Dankbänder werden von haitianischen Waisenkindern gemacht. Der gesamte Erlös kommt ihrem Waisenhaus zugute. Ich habe den Prototyp am Samstag bekommen. Am Montag werde ich anfangen, Bestellungen anzunehmen.


  18Na toll.


  Lily


  Sonntag, 9. September 2012


  Blake wollte heute in die Mall, aber ich konnte nicht. Eigentlich brauchte er nur eine Ausrede, um sich mit Mike zu treffen, und deshalb habe ich überhaupt kein schlechtes Gewissen. Mike ist ein ungeheuer eifersüchtiger Typ, mit dem Blake seit Juli »geht«. Er arbeitet bei J. Crew und staffiert Blake mithilfe seines Angestelltenrabatts aus wie Amelia Earhart.


  »Diesen Herbst sind Lederjacken und Schals total angesagt«, behauptet er. Am liebsten hätte ich geantwortet: »Ehrlich, Mike? Schon gemerkt, dass Blake ein Skater ist und kein Tuskegee Airman?« Aber ich lasse es. Einmal habe ich ihn als Trike, also als Dreirad, bezeichnet, weil er immer wie das dritte Rad am Wagen ist. Daraufhin hat mich Blake einen ganzen Tag lang eisern angeschwiegen. Ich bin nur froh, dass Trike nicht in unserer Gegend wohnt und deshalb nicht auf die Noble geht. Denn dann würde aus mir Lily, das einzige Rad am Wagen.


  Jedenfalls wollten Mom und Dad heute zum Ground Zero und sich die Gedenkstätte für die Opfer des 11. September ansehen. Als ich die Namen der vielen Leute sah, die gestorben sind, fing ich an zu weinen. Was verrückt ist, weil ich erst fünf war, als es passiert ist, und ich außerdem keinen von ihnen gekannt habe. Vielleicht bin ich mit dieser einzigartigen Fähigkeit geboren worden, Leute gernzuhaben, die ich nie getroffen habe. Das würde auch meine tiefen Gefühle für Duffy erklären.


  Epiphanie! Dieser Charakterzug liegt wahrscheinlich in meiner Familie. Tante Iris hat den ganzen Keller voller Elvis-Fanartikel und sie ist ihm ebenfalls nie begegnet. Sie muss dieselben Gene haben wie ich. Jedenfalls das Gen, das mich dazu bringt, Sachen zu sammeln, die Duffy berührt hat.


  Das habe ich bis jetzt:


  • Platt gedrückte Coladose


  • Nachtleuchtende Frisbee


  • Schlammverkrustete Nike-Air-Max-Basketballschuhe mit silbernem Klebeband über dem Nike-Logo


  • Wiederverwendbare Wasserflasche (blau)


  • 3 abgebrannte Wunderkerzen


  • Wasserpistole


  • Rot verfärbten Lollistiel


  • Basketball
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  Sheridan


  10.9.12


  INNENRAUM. SCHULTOILETTE – LETZTE STUNDE.


  SHERIDAN muss eine Entscheidung treffen: Sich durch die letzte Viertelstunde Algebra gähnen oder die Feder in die Hand nehmen und ihre Gefühle niederschreiben, solange sie noch frisch sind. Und, oh mein Gott, wenn ihr riechen könntet, was sie riecht, wüsstet ihr, wie ihre Entscheidung ausfällt. Sheridan atmet das abgelaufene Chanel No. 19 an ihrem Handgelenk tief ein und fängt an zu schreiben…


  Der heutige Tag begann um-werfend.


  FLASHBACK.


  Audri stieg hinten in den BWM, warf mir einen Blick zu und schnappte nach Luft. Um den Hals trug ich ein seitlich geknotetes purpurrotes Tuch und dazu ein gelbes Hemdchen, Max’ grauen Kirchenblazer, Karostrümpfe und Keilabsätze mit Fersenriemchen. Mein Haar glänzte ebenso wie die geglossten Lippen. Sie konnte nicht aufhören, mich anzustarren.


  Äh, Audri, bist du eine Eule? (Ich)


  Nein, wieso?


  Weil du so große Augen machst. Und jetzt bewerte mich.


  Neun Komma fünf.


  Wieso keine Zehn?


  Weil es die Zehn nur zu besonderen Anlässen gibt!


  Ahhhhhhhh! (Das waren wir beide, die gleichzeitig loskreischten, weil Audri so perfekt auf meiner Wellenlänge war, was diese Clique-Sache betraf.)


  Oh mein Gott, du bist Massie Block! (Audri)


  Dad drehte das Radio lauter.


  Ich glaube, Isaac ist genervt. (Ich)


  Audri lachte so sehr, dass ihr ganzes Gesicht meine Lieblingsfarbe annahm. Kleiner Tipp: die königliche Farbe. Noch ein Tipp: Massie Blocks Lieblingsfarbe. Jedenfalls war Isaac der Fahrer der Blocks, bis sie (Achtung, hier wird etwas verraten) pleite waren und ihn entlassen mussten. Was Audri natürlich wusste, weil wir auf der Mittelschule ganz verrückt nach dieser Serie gewesen waren.


  Vor lauter Begeisterung, weil sie meine Rolle so schnell erkannt hatte, umarmte ich Audri. Sie befreite sich jedoch hastig.


  Iiih, was ist das denn? (Audri wedelt hektisch in der Luft herum – schon wieder!) Rülpst du jetzt Hand-Desinfektionskram?


  Also bit-te. (Ich) Das ist Chanel No. 19. Ich habe eine Probe im Schminkkasten meiner Mutter gefunden. Es ist zwar älter als dieser Trend mit den wuscheligen Haar-Extensions, aber Massie hat es getragen und deshalb…


  Als Isaac uns am Ex und Hopp abgesetzt hatte, habe ich mich bei Audri eingehakt und auf meinem inneren iPod »Don’t Cha (Wish Your Girlfriend Was Hot Like Me)« gestartet. Mit hocherhobenem Kopf, geschürzten Lippen und wissendem Blick schritten wir wie auf einem roten Teppich durch das Schultor.


  Alle starrten uns an. Ich starrte zurück.


  Duffy, der Herzchenmaler, warf mir im Englischkurs auch diesmal einen Blick zu. Also dachte ich: Sheridan, du bist der Hammer! Also nagel ihn fest. Dann sah ich Duffy direkt ins Gesicht und sagte: Hi.


  Sein Kumpel Owen Cooper knuffte ihn in die Schulter und beide fingen an zu lachen. Ich wollte auch jemanden haben, mit dem ich lachen konnte. Aber stattdessen verdrehte ich die Augen, als wären die beiden total unreif.


  Bitte aufpassen, Miss Spencer, mahnte Ms Silver.


  Mein Rouge wurde zu richtigem Rot.


  In der nächsten Stunde hatten wir Chemie. Ich war fest entschlossen, einen Laborpartner zu finden, der würdig war, einen Platz in meinem Schönheitskomitee zu bekommen.


  Ich suchte mir ein Mädchen mit lockigen Haaren und grünen Augen aus. Wie Alicia im Film konnte sie gut die exotische Schönheit sein. Zusammen würden wir eine finanziell unterversorgte Sportlerin finden, die Kristen spielen konnte, und Audri würde Dylan sein. Sie war zwar weder kräftig gebaut noch rothaarig, aber sie fand Rülpser lustig und freute sich bestimmt über die Abwechslung, nachdem sie die letzten drei Jahre mein Beta gewesen war.


  »Alicia« war so damit beschäftigt, sich Notizen zu machen, dass ihr nicht auffiel, wie ich sie beobachtete. Ein Glück! Ich wollte nicht verzweifelt wirken. Aber in der Sekunde, in der Mr Larsen uns anwies, einen Partner zu suchen, schlug ich zu.


  Ihr Name war Vanessa. Was irgendwie komisch ist, weil sie aussieht wie Vanessa Williams aus der Serie Alles Betty!, nur jünger.


  Die Aufgabe war, drei Substanzen auszuwählen und zu ermitteln, wie sie den Siedepunkt von Wasser veränderten. Ich fragte Vanessa, wen das interessierte, denn schließlich gäbe es ja Mikrowellen. Sie lächelte nicht einmal. Alles, was sie sagte, war: Ich suche die Substanzen aus, bediene den Bunsenbrenner und notiere unsere Ergebnisse. Du kannst die Bechergläser festhalten, damit sie nicht umkippen.


  Äh, Vanessa, bist du zufällig ein Designer namens Hugo?


  Nein.


  Und wieso glaubst du dann, du wärst der Boss?


  Vanessa kratzte sich die Arme, dann setzte sie sich auf ihre Hände. Tut mir leid. Was hattest du dir denn vorgestellt? Außer alles in die Mikrowelle zu stellen?


  Ich will den Brenner bedienen.


  Vanessa kratzte sich erneut und Mr Larsen kam vorbei und lobte, wie gut wir zusammenarbeiteten. Vanessa, die zu den Typen gehört, denen es wichtig ist, was der Chemielehrer von ihnen hält, gab sofort nach.


  Erst stellte ich das Salzwasser aufs Feuer.


  Dann das Zuckerwasser.


  Und dann brannte mein Schal.


  Ich kreischte. Alle kreischten. Mr Larsen beschoss mich mit einem Feuerlöscher. Vanessa fragte, ob sie mit einem neuen Partner noch einmal von vorn anfangen dürfe. Ich stank wie ein verkohltes Plüschtier und sah aus wie ein gegrillter Marshmallow. Das passiert, wenn man abgelaufenes Parfüm trägt.


  Den Großteil der Spanischstunde verbrachte ich damit, mich sauber zu machen, und dann war Mittagspause. Ich zog Audris geheime Nachricht unter der Salatbar hervor und drückte sie an mich wie meinen ersten Oscar. In dem Brief ging es nur um die Unterhaltung, die sie in ihrer Pause mit Jagger gehabt hatte. Ich glaube, sie will mit ihm knutschen. Jedenfalls erzählte sie fast nur davon, dass er von einem Seal verfolgt wird (was immer das sein soll). Alle am Tisch hatten gefragt, was wäre, wenn dieser Seal in der Schule auftauchen würde. (Was hat den dieser Typ mit Tieren zu tun? Ist Seal nicht Englisch für Seelöwe?) Jedenfalls geriet ich in Panik. Hatte sie wirklich geschrieben »alle am Tisch«? ALLE? Wie viele Freunde hat Audri denn schon? Zwei? Fünf? Sieben? Mehr als zehn?


  Was mich wieder in die Gegenwart bringt – letzte Stunde, Algebra – und zu dem Teil, der noch peinlicher ist, als in aller Öffentlichkeit gelöscht zu werden.


  FLASHBACK. VOR ZEHN MINUTEN.


  Ich saß im Unterricht und pulte an meinem purpurroten Nagellack herum, als die Tür aufging.


  Auftritt: ein blondes California-Girl in abgeschnittenen Jeansshorts, einer blauen PUMA-Sportjacke und kniehohen Glitzer-Chucks.


  Hallo, Kristen! (Massies erster Gedanke)


  Setz dich neben Sheridan. (Mr Baskin)


  Ein paar Jungs (und sogar einige der Mädchen) sahen fasziniert zu, wie diese Nachzüglerin durch die Reihen schritt und wir von ihrem Parfüm mit Zitrusduft berieselt wurden wie bei diesen Fliegern, die Felder besprühen.


  Sie wollten die Neue. Ich musste schnell sein.


  Was würde Massie tun? Lächeln? Nein, zu gewöhnlich. Einen Zettel rüberschieben? Zu sehr Mittelschule. Einen coolen Spruch loslassen? Oh mein Gott, ja.


  Hat dein Hund die Uhr gefressen?


  Sie sah mich nur an und schüttelte den Kopf.


  Und wieso kommst du dann so spät?


  Ihre Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. Sie lehnte sich dichter zu mir. Stehst du irgendwie unter Schock?


  Ich kicherte erwartungsvoll. Nein.


  Wieso machst du dann einen auf Block?


  Häh? Spielte sie mit oder hatte sie mir gerade eine Abfuhr erteilt?


  Sheridan, wie albern, Cliquen sind nur was für Kinder.


  Mr Baskin fragte, ob er unsere Unterhaltung störte. Sie sagte: Nein. Und dann noch: Dieses Mädchen neben mir hält sich für Massie Block und ich habe ihr nur gesagt, dass sie lieber versuchen soll, sie selbst zu sein. Oder wenigstens jemanden zu kopieren, der nicht total out ist.


  Alle lachten. Ich schnappte mir meine Bücher und flüchtete aufs Klo. Die Glocke hat schon geläutet. Ich bin immer noch hier. Ich werde Audri eine SMS schreiben, dass sie ohne mich nach Hause fahren soll.


  Äh, Sheridan, bist du ein Toilettenstein?


  Nein.


  Wieso lungerst du dann immer noch auf dem Schulklo herum?


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  JAGGER


  10. Sept.


  Ich habe kein Schloss.


  Wer klaut schon das Rad von einem Typen ohne Eltern?


  Außerdem habe ich die rote Farbe so weit abgekratzt, dass es niemand wiedererkennt.


  Die Reflektoren habe ich im Müllcontainer hinter dem Zooladen entsorgt.


  Den Sattel habe ich mit dem Preisauszeichner bearbeitet.


  Es würde im örtlichen Kleinanzeigenblättchen keine zehn Cent mehr bringen, aber der Besitzer wird es nie erkennen, also war das kein Problem.


  Bis ich nach der Schule das Mädchen mit der blauen Brille sah, die gerade dabei war, das Rad genauer zu betrachten. War es ihres?


  Stehst du auf Fahrräder oder so?


  Sie fuhr zusammen, als hätte ich sie erschreckt. Dann kicherte sie.


  Eigentlich nicht.


  Wir haben heute Mittag am selben Tisch gesessen, stimmt’s?


  Sie nickte.


  Ich bin Audri.


  Jagger.


  Ich weiß.


  Musstest du nachsitzen?


  Nein. Normalerweise fahre ich mit meiner Freundin, aber sie hat…Probleme. Und dann habe ich dieses schrottige Rad gesehen und dachte, es wäre vielleicht herrenlos…


  Und da wolltest du es dir unter den Nagel reißen?


  Sie wurde rot.


  Zu spät, das habe ich schon getan.


  Ich weiß nicht, wieso ich ihr das gestand, aber da war etwas in ihrem Gesicht, das mir sagte, dass die Information sicher war.


  Soll ich dich mitnehmen?


  Klar, gern.


  Ich ließ sie auf dem Gepäckträger mitfahren. Es war cool. Audri ist cool.


  Zeit, die Tiere zu füttern.


  Ich frage mich, was sie wohl gerade macht.


  [image: image]


  Sheridan


  11.9.12


  INNENRAUM. DERSELBE STINKIGE ORT WIE GESTERN.


  SHERIDANs Haar fällt in sanften Wellen. Mit ihrem weißen Rock und der passenden Trainingsjacke verkörpert sie eine Person von großer Kraft, enormem Durchsetzungsvermögen und Blondheit. Eine stahlharte Sportlerin, die außerdem superhübsch ist. Tennisprofi Anna Kournikowa.


  FLASHBACK. MORGENS. DRAUSSEN. NOBLE HIGH.


  Bis zur ersten Stunde blieben uns noch 14 Minuten und Audri und ich standen auf dem Rasen und warteten auf meine Nemesis – auch das Algebiest genannt (Algebra + Biest = Algebiest).


  Was willst du sagen, wenn wir sie sehen? (Audri)


  Nichts. Ich will dir nur zeigen, mit wem wir es zu tun haben. Sobald du sie gesehen hast, können wir unsere Strategie planen.


  ZEHN MINUTEN SPÄTER.


  Kann es sein, dass du sie dir nur eingebildet hast? (Audri)


  Vielleicht hat sie die Schule gewechselt. (Ich, hoffnungsvoll)


  Was, wenn sie aus der Geisterwelt gekommen ist? (Audri)


  Wie einer von diesen Geistern bei Shakespeare, die Botschaften überbringen? (Ich)


  Oder eine Warnung. (Audri)


  Zu spät.


  Wir wollten schon aufgeben und in unsere Klassen gehen, als am Ex und Hopp ein rosa Golfkarren hielt, aus dem »Party Rock Anthem« dröhnte. Ein paar Jungs fingen an, Beifall zu klatschen. Die Mädchen in dem Wagen kreischten in gespielter Verlegenheit. Ich hasste sie jetzt schon.


  Die Fahrerin mit den superknappen Shorts und den perfekt definierten Beinen öffnete ihre Haarspange und befreite ihre eigene Anna-K-Blondheit, während das Trio in Richtung Schulgebäude strebte. Erst als sie näher kamen, erkannte ich, dass sie es war…die…diese…das Algebiest!


  Ich schlug Audri auf den Arm.


  Wo? (Audri)


  (Ich, wie eine Bauchrednerin) Weißer Tennisrock, rote Trainingsjacke, Glitzerchucks. Sie kopiert meine Kopie von Anna Kournikowa!


  Nur dass sie ein Sellerie zu sein scheint und du bist eine Birne.


  Äh, [image: image]. (Ich, als Anna K)


  Was? (Audri)


  Das bedeutet »äh, danke« auf Russisch.


  Doch anstatt zu lachen oder sich wenigstens zu entschuldigen, hob Audri den Kopf und starrte durch ihre Brillengläser.


  Octavia?


  Auu-die? (Das Algebiest zu Audri, nur dass sie es aussprach wie die Automarke.)


  Die Glocke läutete.


  Octavia ließ mitten auf dem Weg ihre pink-silberne Big-Cat-PUMA-Tasche los und rannte herbei, um MEINER besten Freundin um den Hals zu fallen.


  Oh, es hat geläutet. (Ihre Freundin mit dem schwarzen Pferdeschwanz)


  Octavia antwortete nicht, weil sie IMMER NOCH meine beste Freundin umarmte.


  Oh! (Ihre Freundin mit dem braunen Pferdeschwanz)


  Wir sehen uns.


  Die Mädchen eilten davon und ihre sportlichen Pferdeschwänze wippten zum Abschied.


  Auu-die, was machst du an der Noble?


  Ich gehe auf diese Schule. (Audri)


  Lüge!


  Audri kicherte. Wahrheit.


  Du? Gehst auf. Meine? Schule?


  Ich trat einen Schritt näher, um sie daran zu erinnern, dass auch ich auf diese Schule ging.


  Seit wann ist Noble deine Schule? (Audri, die plötzlich klang wie ein Alpha.)


  Es ist alles meins, das weißt du doch.


  Die beiden kicherten wie verrückt.


  Nach ihrem vollkommen überzogenen Kicheranfall nahm Audri endlich meine Anwesenheit zur Kenntnis und sagte: Du solltest O. im gemischten Doppel sehen. Bei jedem Ball schreit sie »Meiner«, auch wenn er auf der Seite ihrer Partnerin landet. Das ist so witzig!


  Aber es ist gegen die Regeln! (Ich als Anna K)


  Du kennst die Regeln? (Audri zu mir)


  Ich zeigte auf mein Adidas-Logo und hob die Brauen, um sie daran zu erinnern, wen ich verkörperte.


  Ach ja, tut mir leid.


  Das war der Augenblick, in dem mich Octavia etwas überrascht ansah, als wäre ich gerade erst aufgetaucht, und sagte: Oh. Hey. Ich kenne dich.


  Ja, wir sind uns gestern begegnet. Ich verschränkte die Arme vor der Brust, damit sie meinen Herzschlag nicht hörte.


  Du bist die neue Aushilfe im Umkleidebereich meines Tennisclubs.


  Audri kicherte.


  Nein, wir haben die letzte Stunde Algebra zusammen.


  Haben wir?


  Am liebsten hätte ich ihr in den knochigen Hintern getreten, fragte dann aber, woher die beiden sich kannten.


  Camp Wildwood, antworteten sie genau gleichzeitig.


  Allerdings sind wir uns erst am vorletzten Tag begegnet. (O.)


  Als wir im Wildwood-Wimbledon gegeneinander gespielt haben. (A.)


  Was eine Schande war, weil wir perfekte Partnerinnen im Doppel gewesen wären. (O.)


  Als könnte ich jemals deine Partnerin sein. (A.)


  Wieso? (O.)


  Meiner. Meiner. Meiner. (A.)


  Sie kicherten schon wieder los. (Ich könnte kotzen.)


  Lüge! Das würde ich dir nie antun.


  Lüge! Würdest du doch.


  Würde ich nicht!


  Würdest du.


  Würde ich nicht.


  Würdest du.


  Nein.


  Jein.


  Jein? (O.)


  Jein. (A.)


  Gekicher.


  Audri, seit wann spielst du Tennis? (Ich)


  Ich habe diesen Sommer an einem Kurs teilgenommen. Es macht Spaß.


  Spaß?


  Wer warst du doch gleich? (Octavia)


  Ich bin Sheridan. Audris beste Freundin.


  Beste Freundin? (O.)


  Audri legte den Arm um mich. Ich grinste stolz und wiederholte: BESTE.


  Octavia kam einen Schritt näher. Würde eine BESTE Freundin nicht wissen, dass du Tennis spielst?


  Ich fühlte mich, als hätte sie mir mit ihren Glitzerchucks in den Magen getreten. Aber ich war Anna K. Es war meine Aufgabe, den Ball zurückzuschlagen, und nicht, ihn fallen zu lassen. Also starrte ich ihr in das nach Zitrus duftende Gesicht und sagte: Sollte eine Tennisspielerin nicht wissen, dass man die Linie nicht übertritt?


  Welche Linie?


  DIE Linie.


  Die Aufschlaglinie oder die Grundlinie?


  DIEEEEE Linie.


  Tut mir leid, ich habe keine Ahnung, von welcher Linie du sprichst.


  Die Glocke läutete zum Beginn der ersten Stunde.


  Game over.


  Kommt, Leute! (Audri) Wir müssen in unsere Klassen.


  Octavia hob ihre Big-Cat-PUMA vom Boden auf und fragte Audri, ob sie die frühe oder die späte Mittagspause habe. Audri sagte, dass es die frühe sei. Natürlich hatte Octavia auch die frühe. Und natürlich hatten sie auch den ganzen Vormittag dieselben Kurse, und als sie zusammen losrannten, blieb ich mit Zero-Love allein zurück.


  Ich freute mich den ganzen Vormittag auf Audris Nachricht in der Cafeteria, bekam aber nur eine knappe Entschuldigung. Wie sich herausstellte, hatten sie die Mittagspause damit verbracht, in Os Golfkarre Musik zu hören. Ich verbrachte meine damit, deprimiert in mein Essen zu starren.


  Geschah mir recht – wieso suchte ich mir auch eine Tennisspielerin aus, die noch nie einen Profititel im Einzel gewonnen hat.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Dienstag


  Hud und Coops behaupten, dass Mandy aussieht wie Kate Hudson und dass alle Jungs an der Noble total auf sie stehen. Auch wenn sie zwei Klassen über mir ist, habe ich das Gefühl, sie beschützen zu müssen. Ich sage ihnen, dass sie aufhören sollen, so über sie zu reden, aber das stachelt sie nur noch mehr an.


  Gefühl = angewidert.


  Sie finden auch Mandys Freundinnen total sexy. Da ich sie schon ewig kenne, bin ich nicht so schüchtern wie Hud und Coops, obwohl ihre Haare nach Hawaiipunsch riechen. Ich liebe Hawaiipunsch! Manchmal sagen sie, dass die Lücke zwischen meinen Schneidezähnen sexy ist, dann werde ich rot. Wenn das passiert, sehe ich immer auf meine Turnschuhe und versuche, in Gedanken die Namen der Knicks-Spieler aufzusagen.


  Carmelo Anthony


  Earl Barron


  Tyson Chandler


  …und so weiter.


  Die Jungs aus ihrem Jahrgang sind die schlimmsten. Vor allem, wenn sie nicht wissen, dass Mandy meine Schwester ist. Sie können nicht begreifen, dass sie mit einem Anfänger wie mir Zeit verbringt statt mit ihnen. Manchmal lege ich ihr die Hand auf die Schulter. Das nervt sie dann noch mehr.


  Wie heute in der Cafeteria. Sie ist an meinen Tisch gekommen, um mir zu sagen, dass sie eine Extra-Schicht bei Abercrombie hat und ich zusehen soll, wie ich allein nach Hause komme. Kaum hat sie mir das gesagt, kommt auch schon ein Typ aus der Abschlussklasse an und quatscht dazwischen.


  ER: Belästigen dich diese Jungs?


  Coops tut so, als müsste er niesen, wiehert dabei aber wie ein Pferd, denn der Typ trägt eines von diesen protzigen Poloshirts mit Pferdelogo.


  Hud lacht und ich ersticke fast an meinen Pommes.


  Dann fängt der Typ an, ihr die Schultern zu massieren und ihr zu erzählen, wie verspannt sie wäre und dass sie sich entspannen soll. Hud und Coops sehen mich an, als wollten sie fragen, ob es mir recht ist, was der Typ da macht. Das ist es nicht, aber ich lege keinen Wert darauf, gerade vor dem wichtigen Auswahlspiel Prügel zu beziehen.


  Mandy schüttelt den Typen ab wie eine Spinne und sagt: Hör auf, Lo-gan!


  Dann flüstert Coops: Hör auf, Lo-go!


  Das bringt uns beinahe um.


  Dann sagt Mandys Freundin Morgan »Junge« zu ihm, und zwar in demselben Tonfall, in dem Bubbie Libby unsere namenlosen Hunde »Viehzeug« ruft oder Megan »Perverser« sagt.


  »Logo« zeigt auf sein Herz/das Pferd, als wäre er schwer getroffen, und sagt: Wieso seid ihr so fies? Ich wollte doch nur nett sein.


  ICH: Nett wäre es, wenn du dich verziehst.


  Die Mädchen lachen – gut für mein Ego, aber schlecht für mein Kapuzenshirt. Logo greift sich eine Handvoll von meinen Pommes, zerquetscht sie zwischen seinen Wurstfingern und schmiert mir die Pampe auf den Rücken.


  Gefühl = Diese aufgestylten Typen sind die schlimmsten.


  Drei Dinge, die ich niemals tun werde:


  1. Reden wie ein Cop und fragen: »Belästigen dich diese Jungs?«


  2. Einem Mädchen sagen, dass sie verspannt ist.


  3. Ein Kind Logan nennen.


  Ich ziehe mich auch nie an wie einer von diesen Doofniks in den Zeitschriftenanzeigen. Gardner sucht ständig nach Markenklamotten im Sonderangebot, aber ich würde das Zeug nicht mal geschenkt nehmen. Basketballschuhe sind die einzige Ausnahme, und das auch nur, weil man sie nicht ohne Logo bekommt. Ich wünschte, es wäre so, denn jemand hat mir meine Glücks-Nike-Air-Max geklaut, und Mom sagt, dass sie zu teuer sind, um neue zu kaufen. Das liegt nur am Logo. Das treibt den Preis hoch. Ich wette, ohne das Ding würden die nur einen 20er kosten. Aber ich klebe die Logos sowieso immer mit Klebeband zu.


  Gefühl = Ich steh nicht auf Markenklamotten. Wieso soll ich kostenlos Werbung machen?


  Auf jeden Fall hatte ich nicht vor, Logo ungestraft damit davonkommen zu lassen, dass er Mandy angegrabscht und mich vollgeschmiert hatte. Der Typ hatte eine Lektion verdient.


  Diese Nummer habe ich das erste Mal mit elf abgezogen. Damals hatte Amelia ein Stück namens Austeilen und Einstecken geschrieben, das von einem Mädchen namens Jabby handelte, das eine Treppe herunterfiel, im Rollstuhl landete und dann die beste Boxerin der Welt wurde. Ratet mal, wer die Rolle von Jabby übernehmen durfte?


  Amelia ließ mich jeden Tag nach der Schule trainieren, bis es perfekt war. Es war unglaublich. Wir lachen uns auch jetzt noch schlapp, wenn wir daran zurückdenken, wie ich die Rolle das erste Mal für unsere Eltern gespielt habe. Sie kamen aus ihrem Maklerbüro und hatten Pizza und Getränke dabei. In dem Augenblick, in dem sie zur Tür hereinkamen, rollte ich los. Wir hatten Spielzeugautos an meine Schnürsenkel gebunden, damit es schön laut schepperte. Wie Zähne und Knochen.


  Ich landete auf dem Rücken und fing an zu zucken. Amelia und Mandy prusteten los. Mum fing an zu weinen. Ich bekam einen Monat Hausarrest. Doch das war es wert. Inzwischen kann ich fallen wie ein Stuntman.


  Gefühl = Logo wird gleich einen Abgang machen.


  Er nimmt die hintere Treppe, was perfekt ist. Weniger Leute bedeutet auch, dass es weniger Zeugen gibt, falls er mir eine knallt oder so. Hud und Coops fangen an zu lachen, deswegen muss ich schnell reagieren. Ich schleiche hinter Logo her, und als er den ersten Treppenabsatz hinter sich hat, drehe ich mich zur Seite.


  Ich strecke die Hände aus, um den Aufprall abzufangen. Dann ziehe ich den Kopf ein und rolle los. Dabei rudere ich kräftig mit den Beinen, damit es so aussieht, als hätte ich keine Kontrolle über meinen Sturz. Außerdem schreie ich: Waaaa!!!! Das eigentliche Fallen ist schwer zu beschreiben, weil es so schnell geschieht und ich mich dabei immer wieder um mich selbst drehe. Aber die Landung ist klasse. Ich krache direkt in Logos Beine und stoße ihn und seinen Energydrink zu Boden. Hud und Coops lachen sich tot. Ich muss mich zur Kugel zusammenrollen und mein Gesicht in der Kapuze verbergen, damit er mich nicht lachen sieht.


  LOGO: He, was soll das?


  ICH: Tut mir echt leid, Mann, ist alles okay? Ich bin gestolpert.


  Seine Kumpels stehen um ihn herum, während er auf sein klatschnasses Polopony starrt. Rosa Tropfen laufen ihm übers Kinn. Der Anblick ist göttlich. Bis er die Faust ballt und den Arm zurückzieht.


  IRGENDEIN MÄDCHEN: Stopp!


  Alle drehen sich um. Es ist meine Nachbarin. Die, die immer mit ihrem Freund auf dem Skateboard bei uns vorbeifährt.


  SKATER GIRL: Bist du okay?


  Ich hätte ihr gern gesagt, dass es nur ein Scherz gewesen ist und ich mir nicht wehgetan habe, aber dann würde Logo mich vermöbeln, also lasse ich es sein.


  ICH: Mein Knöchel tut ein bisschen weh, aber –


  LOGO: Und was ist mit mir?


  SKATER GIRL: Dir fehlt nichts.


  LOGO: Doch, da ist ein Spalt in meinem Hintern. Willst du ihn sehen?


  Seine Freunde tauschen High Fives. Sie kickt seinen Rucksack die Stufen hinunter.


  SKATER GIRL: Kannst du aufstehen?


  ICH: Ich kann es versuchen.


  Hud und Coops hätten sich darum gerissen, ihr zu helfen, wenn sie ausgesehen hätte wie Mandy, Megan oder Morgan (die 3Ms). Aber sie sieht ganz normal aus. Braune Haare, braune Augen, weite Jeans und gelblicher Klarlack auf den Nägeln. Nicht schlecht. Aber eben auch nicht besonders chic. Also stehen die beiden nur da.


  LOGO: He, du Loser, wenn ich dich noch mal auf dieser Treppe erwische, binde ich dich hinten an mein Auto und dann –


  ICH: Deine Lippe blutet.


  LOGO: Ach ja? Beim nächsten Mal werden es deine inneren Organe sein.


  Er hob erneut die Faust. Ich zuckte zurück, und das machte ihn so glücklich, dass er sich verzog.


  Ich wollte mit Hud und Coops allein sein, damit wir in Ruhe über die Aktion lachen konnten, aber Skater Girl war immer noch da und versuchte, mir zu helfen. Also wankte ich weiter herum und sagte »Autsch« und solche Sachen. Hud und Coops konnten nicht aufhören zu lachen.


  SKATER GIRL: Was ist daran so witzig? Er hat sich verletzt! Was, wenn er in dieser Saison kein Basketball mehr spielen kann?


  ICH: Woher weißt du, dass ich Basketball spiele?


  SKATER GIRL: Spielst du? Das wusste ich gar nicht.


  ICH: Du hast doch gerade gesagt –


  SKATER GIRL: Du trägst Basketballschuhe. Da habe ich es wohl vermutet.


  ICH: Cool.


  Ich stand auf und dankte ihr, doch sie ging nicht. Stattdessen sah sie mich an wie einer dieser Hotelpagen in den Filmen, wenn sie auf Trinkgeld warten. Also holte ich einen Dollar aus der Hosentasche und gab ihn ihr. Sie lachte jedoch nicht. Vielmehr quietschte sie wie eine glückliche Maus und steckte den Schein ein.


  Gefühl = Vielleicht ist sie arm.
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  Lily


  Dienstag, 11. September 2012


  Ich habe Andrew Duffy berührt! Andrew Duffy hat mich berührt!


  Ich bin so aufgeregt, dass ich kaum schreiben kann! Andrew Duffy ist die Treppe hinuntergefallen!!!! Es war unglaublich.


  Ich – Lily Bader-Huffman – habe ihm buchstäblich unter die Arme gegriffen und ihn in Sicherheit gebracht.


  Wären nur wir beide dort gewesen, hätte er sicher geweint. Aber da seine Loser-Freunde ihn ausgelacht haben, durfte er sich nichts anmerken lassen. Doch da er seine Dankbarkeit ausdrücken wollte, ohne seine Männlichkeit einzubüßen, griff er in die Tasche seiner Jeans und holte eine Dollarnote heraus. Seine grünen Augen schauten tief in meine braunen, als er mir die Hand entgegenstreckte. Auch ich streckte meine Hand aus. Unsere Bewegungen waren fließend und so synchron, als tanzten wir ein Unterwasserballett. Er legte den zerknitterten Dollarschein in meine Handfläche. Ein Trinkgeld!


  Das musste ein Öffi-Ding sein. Ich hatte etwas Traditionelleres erwartet – mehr Homie-mäßig – wie zum Beispiel ein paar Dankesworte oder einen etwas längeren Händedruck. Aber die Dollarnote war viel besser. Sie verschaffte uns die Gelegenheit zu einer Berührung. Und ich habe etwas zum Anfassen. Meinen persönlichen Schatz, den ich am liebsten gefragt hätte, wie es war, den ganzen Tag so dicht an seinem rechten Bein zu verbringen.


  Ich hetzte auf meinem Skateboard so schnell nach Hause, dass Blake dachte, ich müsste aufs Klo. Ich konnte nicht anders. Ich wollte nichts darüber hören, wie sein Tag gewesen war. Ich wollte meinen noch einmal Revue passieren lassen. Was ich inzwischen getan habe, viele 1000 Mal. Ich habe sogar die Seriennummer auf dem Dollarschein auswendig gelernt.


  L 89751377 D


  Sind die Buchstaben nicht unfassbar?? LD!!! L(ily) 89751377 D(uffy).


  Ich liebe meine Schule!
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  Sheridan


  INNENRAUM. IM ZIMMER – SPÄTABENDS.


  SHERIDAN ist wirklich deprimiert.


  Ich habe gewartet, bis H&M schliefen, und mich dann auf die Suche nach Mom gemacht. Natürlich ist sie keine Expertin für N. L.S (Nächtliches Loser-Syndrom), aber sie ist meine Mom. Sie muss mich lieben, ob sie will oder nicht. Und ich brauchte dringend etwas Liebe.


  Ich fand sie in der Garage auf dem Laufband, das sie so steil gestellt hatte, wie es ging. Da hätte ich gleich kehrtmachen sollen.


  Noch ein bisschen steiler und du trittst auf deinen Pferdeschwanz. (Ich)


  Muss den Schwangerschaftsspeck (schnauf) loswerden.


  Mom, du hast die Zwillinge vor sieben Jahren bekommen. Außerdem trägst du doch schon Größe 34.


  Stimmt (schnauf) nicht. Bei manchen Jeans passt mir (schnauf) nur 36.


  Anscheinend war sie diejenige, die furchtbar litt – schließlich musste sie manchmal tatsächlich eine Jeans in Größe 36 tragen. Also beschloss ich, sie nicht mit meinem N.L.S. zu belasten, obwohl ich ihr zu verdanken habe, dass daraus jetzt ein L.U.B.S. (Loser-und-Birnen-Syndrom) geworden ist. Diese Erkenntnis ließ mich schnippisch werden.


  Ich wollte dir nur dafür danken, dass du den kleinen Po genommen und mir den Riesenhintern verpasst hast. Deine Großzügigkeit hat mich wirklich mit einem immensen Selbstbewusstsein ausgestattet.


  Anmerkung: Das Wort »immens« kommt in meinem Sprachschatz normalerweise nicht vor. Audri hätte bestimmt darüber gelacht.


  Mom senkte das Laufband ab und verlangsamte ihr Tempo zu einem leichten Trab.


  Sheridan, was ist los? Wirst du wegen deines Gewichts gehänselt? Ich finde, du siehst wundervoll aus. Aber wenn du anderer Meinung bist, können wir ein Programm erarbeiten, in dem –


  Vergiss es! Es geht nicht um mein Gewicht, okay?


  Ich stürmte zurück in mein Zimmer.


  Selbst wenn ich in der Lage gewesen wäre, CUT zu rufen und die Szene SHERIDAN SPRICHT MIT MOM ÜBER N.L.S. zu wiederholen, hätte ich es nicht getan. Ich hätte es besser wissen und von einem Sellerie keine Sympathie erwarten dürfen. Birnen haben zwar einen festen Stand, aber sie sind innen ziemlich weich und sollten vorsichtig behandelt werden. Werft nur mal einen Blick in die Obst- und Gemüseabteilung des Supermarkts. Birnen sind eigentlich immer irgendwo angeschlagen. Aber Sellerie? Ha! Man braucht beide Hände, um ihn zu brechen.


  PAUSE.


  Ich habe gerade etwas Weihrauch entzündet. Das haben wir im Theater auch immer getan, um die Charaktere des vergangenen Stücks zu verbannen und Platz für die neuen zu schaffen. Ich wollte damit Loser Sheridan vertreiben und die beliebte Sheridan aus ihrem Versteck locken.


  Loser Sheridan, hebe dich hinweg! (Ich schwenke die Pflanze über meinem Bett.)


  Beliebte Sheridan erscheine. Loser Sheridan, hebe dich hinweg. Beliebte Sheridan erscheine! Loser Sheri…


  Gerade ist Dad hereingekommen und hat mich gezwungen, es auszupusten.


  Unser Haus riecht wie eine Hippie-Kommune.


  Wäre dir der Gestank der Einsamkeit lieber?


  Bitte, Sheridan, hör auf zu dramatisieren.


  Klar, Dad. Und du hör auf, BMW-Händler zu sein.


  Wie bitte?


  Ach, nichts.


  Ich hasse alle.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  VANESSA


  12. September


  Vergib mir, Tagebuch, denn ich habe gesündigt. Seit meinem letzten Eintrag sind schon drei Tage vergangen.


  Du willst wissen, wieso? Das liegt daran, dass es in der Highschool entschieden mehr Hausaufgaben gibt als in der Mittelschule. Und das ist ein kleines bisschen belastend.


  Nicht, dass ich nicht damit umgehen könnte. Das kann ich. Kann ich wirklich. Werde ich! Gestern Abend habe ich bei Pfeilwurzplätzchen und einem koffeinfreien Vanille-Latte meine gesellschaftlichen Ziele für dieses Schuljahr noch einmal überdacht und bin zu folgendem Schluss gekommen: Freunde können warten. Es ist ohnehin niemand da, der mich interessiert.


  Am Montag im Labor hat sich Sheridan Spencer an mich gehängt. Aber sie war oberflächlich und außerdem leicht entflammbar, also habe ich diesen Kontakt sofort wieder abgebrochen.


  Veritas? Da ist tatsächlich ein Mädchen, das ich im Auge habe. Nicht als Freundin, sondern als Erzfeindin. Ihr Name ist Lily Bader-Huffman. Wir haben Englisch, Geschichte, Algebra und Globale Medien zusammen. Das Mädchen scheint ziemlich intelligent zu sein. Sie kann jede Frage beantworten und weiß sogar Dinge, die wir noch nicht durchgenommen haben. Und ich sehe sie niemals irgendwelche Notizen machen. Ich habe den Verdacht, dass Lily Bader-Huffmann ein Gedächtnis hat wie diese Frau in Unforgettable19 – und wenn ich mir unsere Begegnung in der Cafeteria ansehe, scheint sie auch noch ein paar andere fiese Charakterzüge zu haben.


  Da ich wusste, dass erst heute Abend die Liste der Wettbewerbe und Zusatzkurse gepostet wird20, nutzte ich die erste Wochenhälfte, um Bestellungen für meine Dankbänder anzunehmen.21 Denn sobald die Liste raus ist, werde ich richtig Gas geben22 und keine Zeit mehr für Wohltätigkeiten haben.


  Ich ging also in der Cafeteria von Tisch zu Tisch und verkaufte die Restbestände, als sich plötzlich eine Hand schraubstockartig um meine Schläfen legte und meinen Kopf zu einem Typen drehte, der heiß war wie geschmolzene Lava. Er winkte mich zu sich. Mein Mund war sofort staubtrocken.


  Er saß allein an einem Tisch, was ihm aber offenbar nicht peinlich war.


  Wieso? Weil braun gebrannte Jungs mit dunklen Wuschelhaaren und karamellbraunen Augen nur aus einem Grund allein am Tisch sitzen.23


  »Was verkaufst du?«, fragte er.


  »Dankbänder«, antwortete ich.


  Ich legte den Prototyp neben sein orangefarbenes Tablett und erklärte das Konzept. Was nicht einfach war, weil er mich die ganze Zeit ansah. Normalerweise sind es die Jungs, die in meiner Gegenwart nervös werden. Aber dieser Typ verströmte geradezu knisterndes Selbstbewusstsein24.


  Er nickte, als wäre er beeindruckt, und hielt mir dann im Austausch für meinen Namen eine warme Hand hin.


  »Vanessa.«


  Er schmunzelte.


  »Was ist so witzig?«


  »Ich wollte das Dankband anprobieren, aber es ist sehr nett, dich kennenzulernen, Vanessa. Mein Name ist Blake.«


  Mein Gesicht nahm die Farbe seines Granatapfelsafts an.


  Er nahm das Dankband vom Tisch und legte es sich ums Handgelenk.


  Ich hätte es mir nie an einem Jungen vorstellen können, aber ich hatte mir auch noch nie einen Jungen vorgestellt, der so aussah wie Blake.


  »Das steht dir wirklich gut«, sagte ich und meinte es auch so. Das braune Leder und der goldene Umschlag hoben sich fantastisch von seiner gebräunten Haut ab.


  »Kann ich zwei bestellen?«


  Mein Herz setzte nicht aus. Es beschleunigte einfach auf 100 zusätzliche Schläge pro Sekunde.


  »Klar!«


  Er versicherte mir, wie toll er meine Aktion und das ausgewählte Projekt findet. Er fand es erfrischend, ein hübsches Mädchen kennenzulernen, das sich für mehr interessiert als nur für ihr Aussehen. Wieder wurde ich zum Granatapfel.


  Sofort beteuerte er, wie süß ich aussehe, wenn ich rot werde.


  »Was machst du sonst noch?«, fragte er. »Wenn du gerade keine Waisenkinder rettest?«


  Ich wollte, dass er aufhörte, mich so anzusehen. Ich wollte auf keinen Fall, dass er aufhörte.


  Ich musste mich hinsetzen. Ich könnte niemals vor ihm essen, aber meine Knie fühlten sich an, als hätten sie sich in Luft aufgelöst, und ich wollte auf keinen Fall vor ihm auf die Nase fallen.


  Vorerst lehnte ich mich nur an einen Stuhl. Gerade wollte ich mich hinsetzen, also ratet mal, wer mit einem Tofusalat und zwei Gabeln ankam? Ganz genau, Lily Bader-Huffman.


  Es war Hass auf den ersten Blick.


  Sie trug etwas, das aussah wie eine Schlafanzughose, und ihre abgenagten Fingernägel waren mit gelbem Klarlack verunstaltet. Ich musste mich dringend kratzen, doch ballte stattdessen nur die Fäuste.


  Ob sie hübsch war? Hmm. Vielleicht so, wie in einem »Vorher«-Foto. Schlicht, zerzaust, nicht sehr gepflegt, aber mit symmetrischen Gesichtszügen.


  Aber diese Symmetrie erklärte nicht, was Blake in ihr sah. Vielleicht waren sie Cousin und Cousine?


  Ich musste mich zurückziehen, bevor ich dieser Gesprächstöterin ein Stück Tofu in den Hals rammte. Offensichtlich hatte Blake das zweite Dankband für sie gekauft und ich wollte auf keinen Fall zusehen, wie er es ihr um das knochige »Vorher«-Handgelenk legte.


  Ich kann mir gut vorstellen, was sie zueinander sagen würden:


  BLAKE: Lily, auch wenn du für dein fotografisches Gedächtnis und mich, deinen Freund aus einer ganz anderen Liga, deine Seele dem Teufel verkauft hast, bedeutet das nicht, dass du kein Dankband verdient hättest. Also habe ich dir eines gekauft. Oder vielmehr: Ich habe uns beiden eines gekauft. Die arme Vanessa hat gedacht, ich hätte zwei genommen, weil ich mit ihr flirten wollte. Tragisch, nicht wahr?


  LILY: Wen stört’s, dass sie mich für ein »Vorher«-Bild hält? Bei dir fühle ich mich wie ein »Nachher«. Bis in alle Ewigkeit…


  SCHLUSS DAMIT!


  Ich sitze jetzt im Leseraum und schreibe über meine erste Niederlage. Eine Musterschülerin wie ich könnte sich an diesen Raum gewöhnen. Er ist friedvoll, beruhigend und die Sofas sind samtig weich. Die Riesensammlung an Erstausgaben belebt meine Seele und die gedämpfte Beleuchtung wirkt entspannend.


  Gegenüber von mir sitzt Jagger, der Waisenjunge. Er schreibt und lacht leise vor sich hin. Ist er vielleicht ein bisschen verrückt? Schwer zu sagen. Also, ich wäre es, wenn man meine Eltern bis in alle Ewigkeit weggesperrt hätte.


  Ihh. Seine schmutzigen Turnschuhe liegen auf dem Polster. Der arme Junge hat niemanden, der ihm beibringt, dass Schuhe auf den Boden gehören und nicht auf die Möbel.


  Er ist so dünn.


  Ihm fallen die Augen zu. Ständig nur durch die Straßen zu wandern, muss ihn total erschöpft haben. Wieso tut die Regierung nicht irgendwas für ihn? Wenn ich nicht schon für die haitianischen Waisenkinder verantwortlich wäre, würde ich ihn unter meine Fittiche nehmen. Aber…Veritas? Für meinen Notendurchschnitt würde das nichts bringen.


  Um wahre innere Kraft zu entwickeln, darfst Du Dich niemandem unterlegen fühlen, musst immun gegen Kritik und vollkommen furchtlos sein.


  Deepak Chopra


  19Die Polizistin in Unforgettable kann sich an jedes Detail aus ihrer Vergangenheit erinnern. Fragt man sie nach irgendeinem Datum von vor 20 Jahren, weiß sie genau, was sie an diesem Tag angehabt, gegessen und gemacht hat. Anfangs fand ich diese Fähigkeit total beneidenswert. Aber dann wurde mir klar, dass ich mich an jeden Familienstreit aller Zeiten erinnern würde. Und dann wäre der Juckreiz noch schlimmer als jetzt schon.


  20Kann es kaum noch erwarten.


  21Heute um 13.14 Uhr waren alle Dankbänder verkauft.


  22Lernen geht nun mal vor.


  23Weil sie es wollen.


  24Ich liebe diese Formulierung. Grmpf. Wieso gibt es für dieses Tagebuch keine Zensuren?


  JAGGER


  Ich habe gehofft, Audri in der Cafeteria zu sehen, aber sie war nicht da. Schon den zweiten Tag in Folge.


  Hat es sie abgeschreckt, dass ich sie auf dem Fahrrad mitgenommen habe?


  Etwas an ihrem Gesicht (Die blaue Brille? Das schräge Lächeln? Die Sommersprosse unter dem rechten Auge?) hat mich aufgefordert: »Los, Jagger, erzähl mir alles. Du kannst mir die ungekürzte Version deines Lebens anvertrauen. Zu mir war das Leben auch nicht immer fair. Ich werde nicht weglaufen. Ich werde niemals weglaufen.«


  Und doch hätte ich es besser wissen sollen.


  Ich hätte den Teil mit Pat weglassen sollen, dem ehemaligen Navy-Seal, der für seine Gewalttätigkeit bekannt ist und mich verfolgt, weil er meint, wir hätten noch eine Rechnung offen.


  Zumindest bis sie mich besser kennt.


  Aber sie wirkte so interessiert und es war schön, mal mit jemandem reden zu können.


  Zu viele Leute wissen, was mit mir los ist.


  Tüten mit Klamotten tauchen an meinem Schließfach auf. Ich sitze in der Cafeteria nie allein. Sogar die 3Ms sagen Hallo, wenn wir uns auf dem Gang begegnen. Pat weiß das auch. Das fühle ich.


  Büsche rascheln, wenn ich vorbeigehe. Tarnklamotten huschen durch mein Blickfeld, wenn ich an belebten Orten bin. Wenn ich einschlafe, fangen die Tiere in Randys Zooladen an, in ihren Käfigen herumzutoben.


  Als ich Carla und Ed das letzte Mal im Gefängnis besucht habe, haben sie mich angefleht, ich sollte mich von anderen Leuten fernhalten. Sie haben es mich schwören lassen.


  Pat will Rache. Dafür, dass meine Eltern Pat Junior diese Lektion über das Quälen anderer erteilt haben. Und mich zu verletzen, ist die beste Art, es meinen Eltern heimzuzahlen.


  Ich hätte mein Versprechen halten sollen.


  Ich hätte mein Versprechen wirklich halten sollen.


  Ich hätte Audri küssen sollen, statt ihr alles zu erzählen.


  Diese hochnäsige Vanessa sitzt auf der Couch mir gegenüber. Auch sie schreibt in ihr Tagebuch, schaut aber immer wieder zu mir rüber. Dabei kratzt sie sich wie verrückt am Arm. Wahrscheinlich hat sie irgendeine ansteckende Krankheit.


  Wenn ich mich bei ihr anstecke, werde ich Audri niemals zurückgewinnen.


  Mann, die hört ja gar nicht mehr auf zu kratzen.


  Ich stelle mir vor, wie sie das Bein hebt und sich damit hinter dem Ohr kratzt, wie Noodles, als er Flöhe hatte.


  Bei dieser Vorstellung muss ich lachen.


  Oh-oh, sie hat mich gerade angelächelt.


  Was, wenn sie rüberkommen und reden will? Was, wenn sie mich einlädt auf ihre verseuchte, ansteckende Couch? Sie darf auf keinen Fall den Eindruck haben, ich wäre offen für so was.


  Lieber stelle ich mich schlafend.
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  DUFFY


  Gefühl = Jemand will nicht, dass ich in die Schulmannschaft komme.


  Seit unsere Putzfrau Rosie gegangen ist, verschwinden all meine Glücksbringer. Erst meine Nike-Air-Max-Schuhe, dann mein Basketball und jetzt auch noch meine rot-weiß gestreiften Schweißbänder.


  Ich habe das ganze Haus abgesucht, aber nichts von meinen Sachen gefunden. Daran ist wahrscheinlich die Unordnung schuld, die bei uns herrscht. Mom sagt zwar immer, sie würde »aufräumen«, aber dafür hat sie überhaupt keine Zeit. Und genau deswegen verstehe ich nicht, wieso sie Rosie entlassen hat. Es sei denn, sie haben sie dabei erwischt, wie sie meinen Kram geklaut hat. Aber wieso sollte Rosie meine Schweißbänder nehmen? Als sie mich letztens damit gesehen hat, hat sie sich die Nase zugehalten.


  Ich habe sie gefunden! Sie waren im Wäschekorb und wären beinahe in der Waschmaschine gelandet. So was hätte Rosie nie getan. Sie wusste, dass sie den Siegerschweiß von zwei Jahren enthalten. Waschpulver hätte ihre Magie vernichtet. Und ohne meine Nikes und meinen Ball sind sie jetzt die einzigen Glücksbringer, die ich noch habe. Ich war so froh, sie gefunden zu haben, dass ich sie mir fest an die Wange gedrückt habe. Sie riechen nach Käsechips und Siegen.


  Gefühl = Ich bin wieder im Spiel.


  Ich rief Mom an und ließ sie schwören, meine Schweißbänder nie, nie, niemals zu waschen. Ich rechnete mit dem üblichen Vortrag, dass man sein Glück selbst in die Hand nehmen muss und dass Aberglauben nur etwas für Leute war, die kein Selbstbewusstsein haben.


  Doch alles, was sie sagte, war: Soll mir recht sein, Andrew.


  Dann legte sie auf.


  Und jetzt stehe ich draußen im Regen und verstecke mich hinter der Hollywoodschaukel, bis Coops endlich kommt und mich abholt. Coops ist nie pünktlich. Ich würde lieber drinnen warten, aber Bubbie Libby flucht die ganze Zeit auf den Coach, weil er das Probetraining auf 18 Uhr am Freitag gelegt hat und ich deswegen das Sabbat-Essen verpasse. Ich habe versucht, ihr zu erklären, dass das die einzige Zeit war, in der die Halle noch frei ist, aber sie will ihm trotzdem einen Beschwerdebrief schreiben. Als sie nach dem Namen des Coachs fragte, habe ich behauptet, meine Mitfahrgelegenheit wäre da, und bin geflüchtet.


  Es ist ziemlich schwierig, in der Hocke zu schreiben, aber Ms Silver sagt, dass Schreiben die Nerven beruhigt, also versuche ich es. Es ist nicht so, als hätte ich keine Chance, es ins Team zu schaffen. Zumindest ins Jahrgangsteam. Aber ich will in die Schulmannschaft. Dann kann ich zu Auswärtsspielen reisen und
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  Bin wieder da. Bin gerannt. Habe Körbe geworfen. Und Pässe. Und perfekt gedribbelt. Coach Bammer sagt, dass ich gut gespielt habe. Ich habe mir zumindest keine groben Schnitzer geleistet. Das sagt auch Coops.


  Das ist gut. Jetzt kann ich nur noch warten. Ich hasse warten.


  Gefühl = LeBron muss nie warten.
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  Lily


  Samstag, 15. September 2012


  Die Homies (Blake, Hamilton, Legend, Wendi, Maple, Sylvie und ich) wollten eigentlich Das Labyrinth der Wörter im Programmkino sehen, aber ich musste absagen, weil ich am Montag meinen Aufsatz in Britischer Literatur abgeben muss und bisher erst zwei Absätze habe. Nicht, weil es schwierig wäre. Nichts an der Noble ist schwierig. Mom hat den Lehrplan der Neunten benutzt, als ich in der Siebten war, also mache ich alles mit links. Es ist mein Laptop, der nicht mithalten kann.


  Ich drücke nach jedem Satz auf »Speichern«, weil das Laufwerk alt und vergesslich ist. Aber jedes Mal, wenn ich auf »Speichern« drücke, erscheint dieser kleine sich drehende Kreis. Und dann hängt sich das Laufwerk auf. So kann ich gleichzeitig Tagebuch schreiben und einen Aufsatz über Große Erwartungen. Ich schreibe immer, während der Laptop neu startet.


  Neustart erfolgt.


  Zurück zum Aufsatz.


  [image: image]


  Der Laptop hängt schon wieder.


  Ich spare schon seit 2008 auf einen neuen. Ich habe 1 018 Dollar zu meiner Bat-Mizwa bekommen. Meine Eltern haben mich gezwungen, die Hälfte davon für einen guten Zweck zu spenden (509 Dollar) und weitere 250 in Israel-Anleihen zu investieren. Damit blieben mir noch 259 Dollar. Berechnet man jetzt noch die Inflationsrate, sind es eher 237,62. Pfandflaschen zu sammeln, wäre entschieden lukrativer.


  Ich bekomme 25 Dollar für jede Eins (auch hier wären die Pflandflaschen leichter verdientes Geld) und muss davon nur jeweils 5 Dollar für einen guten Zweck spenden, was hilft. Und jetzt, zwei Jahre später, trennen mich nur noch 150 Dollar von meinem neuen Computer.


  Meine Eltern könnten es sich leisten, mir einen zu kaufen, aber sie wollen, dass ich den Wert des Geldes schätzen lerne. Das ist Unsinn. Internationale Märkte, Inflation, Steuer- und Finanzpolitik, feste und flexible Zinsen, politische Instabilität, wechselnde Nachfrage, Überfluss- und Mangelsituationen bestimmen den Wert des Geldes. Nicht meine Fähigkeit, mir ein MacBook Pro zusammenzusparen.


  Zurück zum Aufsatz.
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  Der Laptop hängt schon wieder.


  Ich habe die Homies durch eine nationale Organisation kennengelernt, die Kids mit Hausunterricht miteinander bekanntmacht, damit auch wir Freunde haben können. Witzigerweise hatte ich mehr Gesellschaft, als ich noch zu Hause hockte. Muss unbedingt recherchieren, wie ich mich integgrieren kann. In dieser Hinsicht ist Noble schwierig. Ich werde es in Angriff nehmen, wenn der Aufsatz fertig ist.


  Seit ich auf diese Schule gehe, habe ich die Homies nicht mehr gesehen. Was schade ist, weil wir gute Freunde waren. Blake, Hamilton, Legend, Wendi, Maple, Sylvie und ich haben uns jeden Mittwoch zum Eisessen getroffen. Sogar im Winter. Wir haben im Gemeindezentrum an den Musik- und Kunstkursen teilgenommen und Fußball gespielt. Wir haben (beaufsichtigte) Pyjamapartys veranstaltet und über unsere Liebe zu gewissen Fernsehreportern gekichert. Legends Dad, Maverick Lustig – ja, DER Maverick Lustig, viermaliger X-Games-Champion, Profiskater und Besitzer von Lord’s Boards – hat uns das Skateboardfahren beigebracht. Das war, als hätte man Stephen Hawking als Physiklehrer.


  Als Blake hörte, dass ich nicht mit den anderen ins Kino gehen konnte, hat auch er abgesagt. Er hat behauptet, Migräne zu haben, aber das GPS sagt etwas anderes. Meiner Find-My-Friends-App zufolge ist er in der Mall. Wahrscheinlich trifft er sich mit Trike in dessen Mittagspause. Ich wette, Trike dreht vor Freude Pirouetten im Springbrunnen, weil ich nicht dabei bin. Wenn er wüsste, wie viele Mädchen in der Schule ein Auge auf Blake geworfen haben, würde ihm sein affiger, 40 Prozent reduzierter Trilby-Hut wegfliegen. Vor allem, wenn er gesehen hätte, wie Vanessa Blake letztens in der Cafeteria angesehen hat.


  Wieso Trike sein affiger, 40 Prozent reduzierter Trilby-Hut wegfliegen sollte, ist mir allerdings nicht ganz klar.


  Als weibliche Wesen stellen wir doch keinerlei Bedrohung dar. Blake sagt, dass Trike so besitzergreifend ist, weil sein Vater ihn verlassen hat, als er erst vier war, und ihn mit einer verbitterten Mutter und einer panischen Angst vor dem Verlassenwerden zurückgelassen hat. Ich bin nicht herzlos. Ich kann verstehen, dass das bleibende Schäden verursacht. Aber Eifersucht auf Mädchen?


  Immer, wenn ich Blake frage, wie er mit Trikes Macke leben kann, fängt er an zu keuchen. Er sagt, ich würde das erst verstehen, wenn ich selbst verliebt wäre, und wechselt dann das Thema. Ich würde ihm gern sagen, dass ich längst verliebt bin und es trotzdem nicht verstehe. Aber ich bin noch nicht bereit, ihm von Duffy zu erzählen. Also sage ich nur: »Du hast vermutlich recht.«


  [image: image]


  Und wieder hängt der Laptop.


  Ich habe Blake noch nichts von Duffy erzählt, weil er ebenso wie die anderen Homies und die gesamte Bader-Huffman-Sippe fest davon überzeugt ist, dass ich Seth Cohen von O. C., California heiraten werde. Nicht Adam Brody, den Schauspieler, der Seth gespielt hat. Sondern Seth, die Rolle aus der Serie. Das erwarten alle, weil:


  1) Seth Cohen intelligent, etwas verrückt, neurotisch, total unsportlich, nett, jüdisch und vermutlich laktoseintolerant ist. Genau wie ich.


  2) Ich von 2007–2010 unglaublich in Seth Cohen verliebt war. Ich habe bei Blake jede DVD gesehen, weil wir keinen Fernseher haben. Ich habe meinen Eltern vorgemacht, Seth Cohen wäre ein junger Senator, damit ich sein Bild in meinem Zimmer aufhängen konnte, ohne mir einen Vortrag über Mädchenschwärmerei anhören zu müssen.


  3) Blake sagt, ich wäre von dem Typen besessen.


  Und dann ist da Andrew Duffy: der Anti-Seth-Cohen. Er ist die typische Sportskanone. Honigblonde Haare. Grüne Augen. Minimal ausdrucksvoll. Frei von Furcht. Ein typischer Kerl. Der Junge von nebenan. Gut aussehend. Ohne jede Verrücktheit. Laktosetolerant. Normal.


  Als jüdischer Homie mit einem schwulen besten Freund, fünf verschlissenen Skateboards, einem Pass mit Stempeln aus 22 verschiedenen Ländern, einer Internetverbindung per Einwahl und Klamotten, die andere Leute nur bei Grippe tragen, werde ich von »normal« ebenso angezogen wie Odysseus von den Sirenen. Ich habe es satt, ein Leben zu führen, das nur sechs Leute verstehen. Einfach ausgedrückt: Ich will nicht, dass unnormal weiterhin normal für mich ist.


  Ich will tanzen gehen und auf verbotene Partys. Ich will meinen Freund von der Tribüne aus anfeuern. Ich will nach dem Spiel seine Hand halten. Ich will unintelligente, witzige Konversationen führen. Ich will aufhören, Worte wie »Konversation« zu benutzen. Ich will mir nicht-koschere Snacks mit ihm teilen. Snacks, die voller ungesunder Fette und Zusatzstoffe sind. Ich will unsinnige Horrorfilme in einem Multiplex-Kino sehen. Filme, die keine Remakes von ausländischen Streifen sind, die viel besser waren. Ich will, dass Duffy mich auf dem schmalen Rasenstreifen zwischen unseren Häusern küsst. Ich will eine wackelige Holzplanke zwischen unsere Fenster legen, damit wir spätabends ins Zimmer des anderen schleichen können. Ich will erwischt und ausgeschimpft werden. Ich will herumbrüllen, dass mich niemand versteht. Ich will Hausarrest bekommen. Ich will, dass Duffy und ich trotzdem einen Weg finden, zusammen zu sein. Vor allem aber will ich, dass er mich mag, weil er denkt, ich wäre genauso wie er.


  Zurück zum Aufsatz.
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  DUFFY


  Gefühl = Ich hasse Warten echt wie die Pest.


  Ich muss ins Schulteam. Unbedingt. Noch 22 Stunden bis Montag, den 17. September, und dann werde ich wissen, ob ich es geschafft habe.


  Wenn ich in unter einer Minute 40-mal Schulteam schreiben kann, werde ich es schaffen. Auf die Plätze, fertig, los! Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam.


  Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam.


  Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam.


  Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam.


  Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam. Schulteam.


  35.


  Gefühl = Mist.


  


  


  


  


  


  [image: image]


  JAGGER


  Ich habe Audri heute Morgen im Geschichtskurs gesehen.


  Ihr T-Shirt hatte dieselbe Farbe wie ihre Brille.


  Ich habe sie gefragt, ob sie beides als Set gekauft hat.


  Bevor sie antworten konnte, sagte Mr Rosen, dass wir uns hinsetzen sollten.


  Ich verbrachte die ganze Stunde damit, mir einen spitzen Bleistift in die Fingerkuppe zu stechen. Ich musste etwas anderes fühlen als das, was ich tatsächlich fühlte und dachte. Und das war: Jagger, wieso fragst du sie nach ihrem Shirt, obwohl du ihr doch eigentlich sagen wolltest, dass sie keine Angst haben soll, mit dir abzuhängen.


  Nach der Stunde sagte Audri, dass sie ihr Shirt und die Brille nicht als Set gekauft hat.


  Ich dankte ihr für die Information. Nicht, weil es mich interessierte, ob passende Dinge einzeln oder zusammen verkauft wurden. Sondern, weil sie sich an meine Frage erinnert hatte. Weil sie sich an anderen Jungs vorbeigedrängt hatte, um zu mir zu kommen. Weil sie keine Angst vor mir hatte.


  Ich hätte sie am liebsten in den Arm genommen.


  Ich tat es nicht.


  Sie fing an zu kichern.


  Ich fragte, wieso.


  Sie sagte, ich hätte einen FemFresh-Bleistift, was komisch sei, weil ich ein Kerl bin und FemFresh eine Tamponmarke ist.


  Ich erklärte ihr, dass er in der FemFresh-Box gewesen sei, die wir für unsere Tagebücher bekommen hätten, und fragte, ob sie auch so eine habe.


  Hatte sie nicht.


  Ich behauptete, ich hätte FemFresh für eine Firma gehalten, die Bioprodukte vermarktet.


  Sie lachte. Dann dankte ich ihr für die Aufklärung und warf den Bleistift weg. Er landete in einem offenen Schließfach.


  Wir lachten.


  A: Was machst du in der Pause?


  J: Essen.


  Ich schlug vor, dass wir zusammen essen könnten, wenn sie keine Angst habe.


  A: Angst wovor?


  Ich wollte sagen, vor dem irren Pat, dem ehemaligen Navy-Seal. Aber an den Typen wollte ich in dem Moment nicht denken.


  J: Angst vor mir.


  A: Wieso sollte ich Angst vor dir haben?


  J: PMS.


  Sie lachte. Sie hatte die Anspielung auf den FemFresh-Bleistift kapiert! Sie war einfach toll.


  Beim Mittagessen erzählte ich ihr, wie hart es ist, die eigenen Eltern im Gefängnis zu besuchen.


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  Dann fing sie an zu weinen.


  Ich wünschte, ich hätte ihr nichts davon erzählt. Gerade sitzen wir immer noch in der Cafeteria. Sie schreibt ihrer Freundin Sheridan eine Nachricht und ich nutze die Gelegenheit, dies hier zu Papier zu bringen. So habe ich wenigstens etwas zu tun.


  Besser, als sie anzustarren.
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  VANESSA


  17. September


  Vergib mir, Tagebuch, denn ich habe gesündigt. Es ist fünf Tage her, seit ich das letzte Mal etwas geschrieben habe.


  Veritas? Ich wollte auch heute nichts schreiben. Ich wollte die Mittagspause dazu nutzen, meine Algebra-Lernkarten durchzugehen, doch dann flog ein FemFresh-Bleistift buchstäblich in mein Schließfach. Wenn das kein Zeichen ist, das Tagebuch25 zur Hand zu nehmen, weiß ich auch nicht, was es bedeuten soll.


  Letzte Woche ist die Liste der Titel und Ehrungen herausgekommen, die man dieses Jahr erringen kann. Ich habe mich für folgende entschieden:


  


  Akademische Exzellenz (Notendurchschnitt 1,2 oder besser)


  Club der Besten


  Preis der Schulleitung (Nominierungen nehmen die Köchinnen der Cafeteria, die Sekretärinnen und Aufsichtspersonen vor.)


  Leichtathletik-Mannschaft (Ich bin bereits in der Mannschaft. Ihr Kapitän kann ich jedoch erst im Abschlussjahr werden, aber Coach Speedman26 hat versprochen, mich zu unterstützen.)


  Die Phoenix-Five Diese Chance gibt es nur an unserer Schule, aber sie ist wirklich bedeutend. Die Gewinner des letzten Jahres sind von College-Scouts kontaktiert worden. Ich habe ein Foto des Flyers gemacht. Darauf stand:


  NUR FÜR DEN FRESHMAN-JAHRGANG


  DIE MITARBEITER DES PHOENIX-JAHRBUCHS MÖCHTEN

  FÜNF GROSSE PERSÖNLICHKEITEN VON MORGEN SCHON

  HEUTE EHREN.

  DIE NOMINIERTEN MÜSSEN IN DER LAGE SEIN, AUCH

  UNTER DRUCK LEISTUNG ZU BRINGEN, SICH SCHNELL AN

  NEUE SITUATIONEN ANZUPASSEN, LEICHT FREUNDE ZU

  FINDEN, AUS DER MASSE HERVORZUSTECHEN, NEUE TRENDS

  ZU SETZEN UND IN JEDER BEZIEHUNG HERAUSRAGEND SEIN.


  DIE NOMINIERUNGEN BEGINNEN IM APRIL.

  DIE ABSTIMMUNG FÜR DIE SIEGER FINDET IM MAI STATT.


  UNSERE FÜNF HERAUSRAGENDEN SCHÜLER DES

  FRESHMAN-JAHRGANGS WERDEN IM PHOENIX-JAHRBUCH


  2012/2013 VORGESTELLT.


  ENTSCHEIDE DICH JETZT UND KÄMPFE UM EINEN PLATZ

  UNTER DEN PHOENIX-FIVE, WENN DU EINE DER FOLGENDEN

  KARRIEREZIELE ANSTREBST: POLITIKER, MANAGER,

  FERNSEHSPRECHER, SCHAUSPIELER, PROFISPORTLER,

  MOTIVATIONSTRAINER, BESTSELLERAUTOR, SPIRITUELLER

  FÜHRER ODER STARKOCH.


  WER SOLL DIESES JAHR ZU DEN PHOENIX-FIVE GEHÖREN?


  1.___________________


  2.___________________


  3.___________________


  4.___________________


  5.___________________


  Ich habe meinen Namen in alle fünf Zeilen eingetragen.


  Nachher mehr. Wünscht mir Glück für den Test in Algebra. Ich will unbedingt ins Benihana.


  Glück ist, wenn Gelegenheit auf gute Vorbereitung trifft.


  Deepak Chopra


  25Das Tagebuch kam in einer FemFresh-Box.


  26Nein, das habe ich nicht erfunden. Mein Leichtathletik-Coach heißt wirklich Speedman.


  Sheridan


  17.9.12


  INNENRAUM. TAEKWONDO-STUDIO VON MEISTER LO – SPÄTER NACHMITTAG.


  SHERIDANS N.L.S. IST VERFLOGEN. DIE ORDNUNG IST WIEDERHERGESTELLT.


  Ist die Jury zu einem Urteil gekommen? Ja, Euer Ehren, die Angeklagte ist geistig vollkommen normal!


  Dafür steht Mom jetzt kurz vor dem Ausflippen. Sie tigert in Meister Los Warteraum herum, weil H&M heute die Prüfung für ihre grünen Gürtel ablegen. Moms größte Angst? Dass einer besteht und der andere nicht. In dem Fall wäre es ihr lieber, dass beide durchfallen. Wie verrückt ist das?


  Ich wollte sie danach fragen, beschloss dann aber, lieber meine Feder zur Hand zu nehmen. Ich werde mich auf die positiven Dinge konzentrieren. Zum Beispiel, dass ich heute als Sheridan Spencer zur Schule gegangen bin und es keine totale Katastrophe war.


  Das Theaterstück unseres Jahrgangs wurde heute angekündigt und ich wollte ich selbst sein, wenn ich es erfahre. Ich trug nicht einmal ein Kostüm, nur enge Jeans, orangefarbene Ballerinas, ein schlichtes weißes Tanktop und eine marineblaue Strickjacke. Ich hatte eine Haarsträhne hinter dem Ohr festgesteckt und meine Wangen mit pinkfarbenem Rouge bestäubt. Audri sagte, ich würde auf eine sehr natürliche Weise hübsch aussehen.


  Sie musste recht gehabt haben, denn dieser Null-Direction-Typ, der Audri am ersten Tag die Schuld für den Regen gegeben hatte, kam direkt auf mich zu, um mich auf Dads BMW M5 anzusprechen. Ich dankte ihm und erzählte ihm vom Autohaus. Er sagte, ich hätte ein Riesenglück, weil er verrückt nach Autos wäre und sein Dad einen langweiligen Job in einer Anwaltskanzlei hätte. Dann fragte er, ob ich schon mal vom M3 GTR gehört hätte. Ich sagte ihm, dass wir das 2013er-Modell hätten. Er fragte: Du meinst doch nicht den Gran Turismo? Genau den, antwortete ich. Ist nicht waaaaaahr, rief er und dann verbeugte er sich vor mir, als wäre ich ein Mitglied der königlichen Familie oder so. Jedenfalls kam ich mir vor wie etwas Besonderes.


  Woher kennst du Logan? (Audri)


  Ich kenne ihn nicht. Woher kennst du Logan?


  Octavia ist total verknallt in ihn.


  Zu spät.


  Wieso?


  Weil er in ein Modell verknallt ist.


  In wen? (Audri, die ihre blaue Brille hochschiebt)


  In den 2013er GTR.


  Wir prusten beide gleichzeitig los.


  Das diesjährige Theaterstück ist Die Hexen von Oz. Letztes Jahr war ich Elphaba, die böse Hexe, und ich träume davon, beim nächsten Mal Glinda zu spielen. In der Theater-AG haben alle gesagt, dass ich klinge wie Kristin Chenoweth, wenn ich »Heiß geliebt« singe, also werde ich das beim Vorsingen auf jeden Fall nehmen. Audri natürlich auch.


  Alle finden es komisch, dass sie freiwillig meine zweite Besetzung sein will. Aber dann erklären wir ihnen, dass es Audris einzige Möglichkeit ist, eine Hauptrolle zu spielen. Das begreifen sie.


  Audri ist gut. Sie hat ein breites Ausdrucksspektrum, kann sich konzentrieren und hat die einzigartige Fähigkeit, auf Kommando zu weinen. Aber ich bin besser. Das soll jetzt nicht nach Angeben klingen. Es ist eine Tatsache. Ich arbeite härter und studiere pausenlos das Handwerk. Deswegen bekomme ich immer die Hauptrolle. Ich weiß, dass Audri sich darüber ärgert, und deswegen habe ich ihr einen Deal angeboten. Wenn sie freiwillig meine zweite Besetzung ist, stelle ich mich an mindestens einem Abend krank (oder öfter, wenn das Stück länger läuft), damit auch sie ihren Auftritt im Rampenlicht hat. Als ich ihr dieses Angebot machte, hat sie echte Tränen vergossen und gesagt, ich wäre die beste aller besten Freundinnen. Da musste ich auch weinen, weil ich so glücklich war, dass sie so glücklich war. Und so machen wir es jetzt schon seit zwei Jahren. Hauptrollen gespielt zu haben, wird sich gut in unseren Lebensläufen machen. Wir werden morgen nach der Schule anfangen, unseren Vortrag einzustudieren. Das Vorsingen ist am Mittwoch. Ich hätte am liebsten heute schon mit dem Proben begonnen, aber Mom sagte, ich müsste mitkommen, weil die grünen Gürtel meiner Brüder wirklich wichtig wären. Ach, und Glinda ist es nicht?


  Audri hat mir heute Mittag eine Nachricht in der Cafeteria hinterlassen! Sie hat mit Jagger gegessen. Er hat ihr erzählt, wie es abläuft, wenn er seine Eltern im Gefängnis besucht. Abgesehen davon, dass sie diesen brutalen Typen fertiggemacht haben, sind sie ganz normal und sollten nicht hinter Gittern sitzen. Er weiß, dass ihnen diese Sache mit seiner vorzeitigen Volljährigkeit das Herz bricht, aber was hätte er sonst tun können? Er kann ja nicht jedes Mal ins Gefängnis fahren, wenn er die Erlaubnis zu einem Schulausflug braucht oder sein Zeugnis unterschrieben werden muss.


  Audri fragte sich, ob sie herzlos war, weil sie während Jaggers tragischer Geschichte nicht geweint hat. Sie konnte nur daran denken, ihn zu küssen. Also hat sie die Tränen vorgetäuscht. And the Oscar goes to Meryl Weep.


  Normalerweise würde es mich deprimieren, wenn Audri verknallt ist und mit einem Typen herumknutschen will. Ich würde mich fragen, wieso ich nicht in jemanden verliebt bin und wieso ich immer noch ein bisschen Angst davor habe, einen Jungen zu küssen und sie nicht. Aber diese Gedanken gehen mir im Moment nicht durch den Kopf. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, mich darüber zu freuen, dass sie die Mittagspause nicht mit Octavia verbracht hat. Vielleicht haben sich die beiden gestritten.


  Erinnert ihr euch an Duffy? Den Typen, der wegen mir lauter Herzchen gemalt hat? Sein Schließfach ist genau gegenüber von meinem und heute habe ich ihn pfeifen gehört. Das Lied kam mir bekannt vor, aber ich wusste nicht genau, was es war, und bin deshalb etwas näher an ihn herangetreten und habe gelauscht. Dann war mir alles klar. Es war »I Feel Pretty« aus dem Musical West Side Story. Ich war schockiert.


  Also, mit viel Fantasie konnte ich mir vorstellen, wie Andrew Duffy »Jet Song« oder »Cool« pfeift. Aber »I Feel Pretty«? Ich musste ihn danach fragen.


  Anscheinend hatte ich ihn erschreckt, denn er fuhr zusammen und stieß gegen sein Schließfach.


  Häh?


  Ich wollte wissen, ob du gerade »I Feel Pretty« gepfiffen hast.


  Er wurde rot und kicherte verlegen. Oh, weiß nicht. War es das? Kann sein.


  Im Ernst?


  Zwei Schwestern. Er schaute den Gang entlang und beugte sich zu mir, als wollte er mir ein Geheimnis verraten. Er roch wie ein Mädchen, so nach Babypuder-Deo. Als ich klein war, haben sie mich mit Musicalmelodien zwangsernährt. Und jetzt kommt manchmal eine an die Oberfläche und bricht nach draußen.


  Ich kicherte. Das war eine merkwürdige Formulierung für einen Basketballspieler. Das Klebeband an seinen Basketballschuhen verriet mir, dass er vermutlich noch andere merkwürdige Kommentare auf Lager hatte.


  Und fühlst du dich heute hübsch?


  Er streifte sich die Kapuze seines Hoodies über den Kopf und stopfte die Hände in die Taschen. Wenn du es genau wissen willst – ich habe den Text geändert zu »I Feel Happy«.


  Wieso?


  Weil ich mich heute nicht besonders hübsch fühle.


  Nein, ich meine, wieso bist du happy?


  Ich hab es in die Schulmannschaft geschafft. Genau wie meine besten Freunde.


  Gratuliere.


  Danke. Du bist in meinem Englischkurs, stimmt's?


  Ja.


  Du hast am ersten Schultag roten Lippenstift getragen.


  Ich starrte auf meine orangefarbenen Ballerinas.


  Daran erinnere ich mich. (Duffy)


  Echt? (Ich, mit etwas zittriger Stimme)


  Jepp.


  Wow. Gutes Gedächtnis.


  Ja, und als du gelächelt hast –


  Was dann? (Ich wusste, dass er auf mich steht! Ich konnte es nicht erwarten, Audri davon zu erzählen.)


  Du hattest das Zeug über den ganzen Zahn verschmiert. Es sah aus, als hätte dir jemand auf den Mund geschlagen.


  Oh.


  Normalerweise hätte ich jetzt am liebsten losgeheult und wäre gestorben, um dann wiedergeboren zu werden und noch etwas mehr zu schluchzen und dann erneut zu sterben. Aber die Lücke zwischen seinen Schneidezähnen verriet mir, dass er vermutlich nicht erwartete, dass alle Menschen perfekt waren.


  Wie wär's mit einem Deal? (Ich)


  Was für einen?


  Wenn du versprichst, es mir das nächste Mal zu sagen, wenn ich Lippenstift am Zahn habe, werde ich dir sagen, wenn du Pinkelflecke auf der Jeans hast.


  Er lachte und dann stellte er sich vor. Ich tat dasselbe.


  Nett, dich kennenzulernen, Sheridan.


  Das brachte mich zum Lächeln, denn es war wirklich Sheridan, die er kennengelernt hatte. Und er schien sie zu mögen.


  Ach, übrigens. (Duffy, der seine Schließfachtür anstarrte) Du brauchst gar keinen Lippenstift.


  Und du keine Jeans. (Ich, die sich sofort die Hand vor den Mund schlägt.) Oh mein Gott, so habe ich das nicht gemeint. Ich weiß nicht einmal, wie ich es gemeint habe.


  Wer’s glaubt. (Duffy, der sich abwendet und so tut, als glaube er mir kein Wort.)


  Oh, die Taekwondo-Prüfung ist vorbei. Die Ergebnisse werden verkündet…


  Beide Jungs sind durchgefallen. Mom ist erleichtert. Ein wirklich guter Tag.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  Lily


  Montag, 17. September 2012


  Alle »normalen« Schul-AGs waren schon voll, als ich heute zur Schule kam, weil alle normalen Leute sich schon am Wochenende online eingetragen hatten. Ich dagegen hätte höchstens Rauchsignale schicken können, die aber vermutlich immer noch unterwegs wären.


  Was erneut den Wunsch in mir auslöst, endlich normal sein zu wollen. Normale Kids haben Eltern mit Highspeed-Internet. Aber meine Mom? Sie findet das lahme Modem lehrreich! Sie sagt, dass der Drang meiner Generation, alles sofort haben zu wollen, unser Untergang sein wird und dass es sich bei manchen Dingen lohnt, darauf zu warten.


  »Wieso?«, frage ich dann.


  »Weil niemand alles bekommt, was er will, und schon gar nicht in dem Moment, in dem er es will.«


  »Doch, im Internet schon«, sage ich.


  »Aber das ist unrealistisch«, sagt sie.


  »Das Internet ist aber sehr real.«


  »Sei nicht so altklug, Lily«, mischt sich mein Vater ein.


  »Dann hört auf, mir so viel beizubringen.«


  Wir führen ständig Diskussionen wie diese. Die einzige, die ich jemals gewonnen habe, war die über die Frage, ob ich zur Schule gehen darf. Leider fühle ich mich nie wie eine Gewinnerin, wenn ich dort bin, also weiß ich nicht, ob dieser Sieg zählt.


  Es war nur noch ein Platz frei – im Styling Club – und deshalb ging ich dorthin. Doch dort hieß es, ich sollte wiederkommen, wenn ich Stil hätte. Blake lachte. Ich hätte am liebsten geweint. Aber ich tat es nicht, bis ich später diese superhübsche Blondine sah, die an den Schließfächern mit Duffy redete. Ihr Name ist Sheridan Spencer. Sie hätte die Vorsitzende des Styling Clubs sein können. Ihr »klassische Strickjacke trifft unerwartet auf orangefarbenen Ballerina-Farbklecks«-Outfit weckte in mir den Verdacht, dass sie das Wochenende damit verbracht hatte, sich von Trike ausstaffieren zu lassen.


  Blake hatte es getan, das war eindeutig. Er tauchte in einem verwaschenen Baumwollshirt, Jeans im Used-Look und knallroten New-Balance-Sneakern auf.


  Sogar die Mädchen vom Styling Club applaudierten, als sie ihn auf dem Gang entdeckten.


  In der Mittagspause (von zu Hause mitgebrachtes koscheres Salamibrot und eine saure Gurke) sagte ich: »Wie soll ich mit Mädchen wie Sheridan Spencer konkurrieren, wenn ich mich anziehe wie ein Homie mit Pfeifferschem Drüsenfieber?« Natürlich fragte Blake sofort, ob ich verknallt wäre. Ich sagte Nein, aber eines Tages würde ich es und dafür wollte ich bereit sein.


  »Wie viel Geld hast du?«, fragte er.


  »Keins.«


  »Hast du nicht 900 Dollar?«


  »Ja, aber die sind für meinen Laptop.«


  »Kannst du davon nicht etwas abzweigen?«


  »Nein! Ich spare schon seit zwei Jahren.«


  »Hmmm. Ich habe ein paar alte Pyjamas, die dir passen müssten.«


  »Urgh.«


  Er nahm einen Bissen von seinem Cheeseburger. Ich warf die zu dick geschnittene Salami in den Müll und versuchte, das mit Senf bestrichene Roggenbrot hinunterzuwürgen. »Wenn ich heute im Mathetest eine Eins schaffe, kriege ich 25 Dollar. 20, nach meiner Spende für die Bedürftigen.«


  »Vielleicht kann Mike etwas mit seinem Angestelltenrabatt machen. Du könntest eine Jeans kaufen. Wir können auch mit einem Shirt anfangen. Oder einem Haarschnitt.« Er warf einen Blick auf meine Gummizughose und seufzte. »Du bist die Bedürftige. Du solltest die gesamten 25 einsacken.«


  Ich warf ihm mein Senfbrot an den Kopf, obwohl Blake natürlich recht hatte. Ich sehe furchtbar aus. Deswegen verbrachte ich den Rest der Stunde damit, für meinen 25-Dollar-Mathetest zu üben. Das wird kein Problem. Dieser Stoff ist total siebte Klasse.


  Wie meine Klamotten.
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  VANESSA


  17. September


  Vergib mir, Tagebuch, denn ich habe gesündigt. Seit meinem letzten Eintrag ist weniger als ein Tag vergangen, das ist es also nicht. Es ist etwas anderes. Und es ist schlimmer, als nichts zu schreiben.27


  Wie du weißt, hatte ich heute einen Test in Algebra. Du weißt auch, dass ich vor dem Mittagessen geübt habe und gut vorbereitet war. Was du nicht weißt, ist, dass das »Vorher«-Bild in Algebra neben mir saß und mein Chi total durcheinandergebracht hat.


  »Du bist echt witzig«, hat sie gesagt.


  »Tatsächlich?«


  »Ich find es super, dass du dich auf dem Phoenix-Five-Formular in jede Zeile eingetragen hast. Zum Schreien komisch.«


  »Wieso?«


  »Wieso? Diese Leerstellen waren rein rhetorisch.«


  Dieses Biest! Das war ihr Versuch, mich vor dem Test aus dem Konzept zu bringen. Was für ein fieser Schachzug. Aber sie wird sich mehr Mühe geben müssen, wenn sie mich in der Akademischen Exzellenz und dem Club der Besten schlagen oder mir den Preis der Schulleitung wegschnappen will. Was die Phoenix-Five angeht, kann sie einen Platz davon haben, wenn sie unbedingt will. Aber die anderen vier sind meine.


  »Mir gefallen diese Armbänder, die du verkaufst.«


  »Es sind Dankbänder.«


  »Oh, tut mir leid.«


  »Ich wette, du wirst mit deinem sehr glücklich«, zickte ich sie an.


  »Meins? Ich hab keins.«


  »Dann kriegst du es noch.«


  »Was?«


  »Der Typ, mit dem du zusammen bist, hat zwei gekauft.«


  »Der Typ, mit dem ich…?« Sie sah verwirrt aus, doch dann lachte sie. »Du meinst Blake?«


  Ich starrte sie wieder an.


  »Wir sind kein Paar. Er ist – wir sind schon seit Jahren beste Freunde.«


  »Ich glaube, er mag dich.«


  »Da ist nichts zwischen uns. Vertrau mir.«


  »Ehrlich?«


  »Ich schwöre.« Sie hob zwei Finger vor ihrem schlecht sitzenden Shirt. »Da war nie was und da wird auch nie was sein.«


  »Hat er eine Freundin?«


  »Nein.«


  »Oh«, sagte ich, als interessierte es mich nicht wirklich. Aber innerlich sprangen all meine Zellen so ausgelassen herum wie Maiskörner in der Mikrowelle. Blake war Single. Er war nicht mit Lily zusammen!28


  Ich wollte gerade weitere Infos einholen, aber Mr Baskin fing an, den Test auszuteilen. Wir hatten 20 Minuten Zeit, die Fragen zu beantworten.


  Ich versuchte, mich zu konzentrieren, aber Blakes dunkle Augen tauchten immer wieder in meinen Gedanken auf und löschten jedes Mathe-Wissen aus.29


  Trotzdem war ich als Erste fertig. 18 Minuten und 23 Sekunden. Statt unsere Arbeiten nach Hause mitzunehmen und auszuwerten wie ein verantwortungsbewusster Lehrer, wies uns Mr Baskin an, die Bögen mit unserem Sitznachbarn zu tauschen. Lily bekam meinen und ich ihren. Er nannte die richtigen Lösungen und wir, die Schüler, mussten die Tests benoten. Die Lehrer werden auch immer fauler.


  Lily hatte zehn von zehn.


  Ich hatte acht.30


  Wenn Du eine Wahl triffst, veränderst Du die Zukunft.


  Deepak Chopra


  27Sehr viel schlimmer.


  28Nicht, dass mich das interessiert. Ich muss mich aufs Lernen konzentrieren. Aber es ist trotzdem gut zu wissen, dass er nicht mit ihr zusammen ist.


  29Ich liebe die Vorstellung von Blakes Augen, die meine Gedanken auslöschen wie eine Mondfinsternis. Das ist so poetisch.


  30Ich habe »versehentlich« Lilys Test mitgenommen, um ihn als meinen eigenen auszugeben. Ich brauche einen Abend im Benihana. Verurteilt mich nicht dafür.


  Sheridan


  19.9.12


  INNENRAUM. STARLIGHT AUDITORIUM – LETZTE REIHE.


  SHERIDAN alias KRISTIN CHENOWETH, Gewinnerin der Tony und Emmy Awards, verlässt die Bühne nach ihrem ersten Vorsingen auf der Highschool. Ihr Auftritt war perfekt und sie weiß es.


  Wie geplant habe ich »Heiß geliebt« aus Die Hexen von Oz gesungen. Ich begann mit der ersten Strophe (»Ja, bald wirst du heiß geliebt«, dann »hast du das und manches mehr…«), gefolgt von »mach mit und du wirst heiß geliebt« und zum Schluss schmetterte ich »La la la la, du wirst heiß geliebt, nur nicht ganz so heiß geliebt wie ich!«.


  Nichts ausgelassen? Check.


  Bühnenreif? Check.


  Den Ton perfekt getroffen? Muss ich das wirklich fragen? Ja, okay. Check.


  So, die Fakten sind notiert. Meine Memoiren werden also bis ins letzte Detail korrekt sein. In einer perfekten Welt würde ich jetzt die Feder in der Hand behalten und alles andere niederschreiben, was beim Vorsingen passiert ist. Aber dazu bin ich viel zu aufgeregt. Außerdem ist meine Welt Lichtjahre von Perfektion entfernt.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Freitag


  Bubbie Libby sagt oft: Andrew, das Leben ist wie eine Achterbahn; es geht immer auf und ab.


  ICH: Allerdings.


  Ich stimme ihr zu, weil ich ihre kleinen Weisheiten lustig finde und nicht will, dass sie aufhört, so etwas zu sagen. Aber richtig kapiert habe ich diesen Spruch erst jetzt.


  Es ist Nacht. Wir zelten. Dad schnarcht. Ich kann nicht schlafen. Nicht nach allem, was er mir erzählt hat. Ich starre ins Feuer und denke über die Achterbahn-Woche nach, die hinter mir liegt. Einen Moment lang ganz oben, im nächsten ganz unten. Und gerade jetzt so tief unten, wie es nur geht.


  Gefühl = Echt super, wenn man eine Achterbahn ist. Ziemlich mies, wenn man ich ist.


  Es fing damit an, dass ich, Hud und Coops in die Schulmannschaft aufgenommen wurden. Coach Bammer sagte, es wäre das erste Mal, dass es gleich drei Schüler des Freshman-Jahrgangs ins Team geschafft haben. Dann nahm er mich zur Seite und sagte, er hätte mich schon länger im Auge. Er denkt, dass ich eine große Zukunft im Sport habe, wenn ich das will.


  ICH: Natürlich will ich das.


  ER: Dann werde ich dir Feuer unterm Hintern machen.


  ICH: Cool.


  Das war einer der Momente ganz oben. Die Schussfahrt in die Tiefe kam im Umkleideraum. Ich überlegte gerade, was diese Sheridan wohl zum Frühstück isst, als aus dem Nirgendwo dieser Arm kommt, Huds Trikot packt und ihn zurückreißt.


  LOGO: Wie viel hast du gezahlt?


  HUD: Wofür?


  LOGO: Für deine Pediküre, was glaubst du denn? Für deinen Platz im Team!


  Ich befreite Hud aus seinem Klammergriff.


  LOGO: Falsche Antwort.


  Er holte aus und zielte mit seiner Faust auf mein Gesicht. Doch noch bevor er zuschlagen konnte, trat Coops seine Faust mit einem meisterhaften Karate-Kick zur Seite.


  COOPS: Kii-aiii!


  Er landete, als hockte er auf dem Klo.


  COOPS: Bereite dich auf eine epische Schlacht vor.


  Logo stieß Coops in ein Schließfach und packte erneut Huds Trikot. Er schnippte gegen den Namen des Sponsors und sagte: Erklär das.


  HUD: First-Rate-Immobilien?


  LOGO: Ist das nicht die Firma von deinem Daddy?


  HUD: Ja, und?


  LOGO: Und? Du mieser kleiner Loser bist eine Niete im Basketball, aber aus einem meeeerkwürdigen Grund bist du im Team der Flames und ich bin raus.


  COOPS: Er ist eben besser als du.


  LOGO: Komm her und sag das noch mal.


  Coops baute sich vor Logo auf, doch statt zu sagen: »Er ist besser als du«, schrie er noch einmal »Kii-aiii!« und trat Logo mit voller Wucht gegen das Schienbein. Niemand hatte es kommen sehen. Nicht einmal ich und ich kenne den Typen seit der ersten Klasse. Es war total super! Bis Coops losrennen wollte und auf den nassen Fliesen ausrutschte. Jetzt muss er die nächsten sieben Wochen oder noch länger einen von diesen schwarzen Darth-Vader-Stiefeln tragen. Also hat sich die Saison für ihn erledigt. Logo bekam seinen Platz im Team.


  Das


  war


  ein


  Tag


  ganz unten.


  Den Rest der Woche ging es nur noch um Trainingspläne und -zeiten. Bammer sagte, dass wir am Ende des Jahres enger miteinander vertraut sein würden als Brüder. Cool, sagte ich, meine Schwestern nerven sowieso nur. Alle haben gelacht, nur Logo hat seine Knöchel knacken lassen.


  Gefühl = Ich kann den Typen nicht ab.


  Abgesehen von Logo scheinen die anderen echt cool zu sein. Sie wissen, dass Hud und ich gut spielen, und sind überzeugt, dass die Noble Flames ein gutes Jahr haben werden. Greg, einer der Spieler im Abschlussjahr, hat sogar angeboten, mich zum Training und zu den Spielen mitzunehmen, damit ich nicht jedes Mal meine Eltern fragen muss. So, wie er das sagte, scheinen seine Eltern ziemlich nervig zu sein. Ich mag meine und normalerweise finde ich es gut, wenn sie mich zu meinen Spielen fahren, aber da Mom in letzter Zeit so gestresst ist, sagte ich okay.


  Wie am Mittwoch nach dem Training. Ich stand in der Küche und trank Kakao direkt aus der Packung, als sie auftauchte. Mit einem vollen Wäschekorb! Normalerweise flippt sie aus, wenn ich aus der Packung trinke, aber diesmal bemerkte sie es gar nicht. Sie interessierte sich nur für mein Trikot, das sie anscheinend gerade gewaschen hatte.


  MOM: Hudsons Eltern sponsern die Flames?


  ICH: Ja.


  MOM: Seit wann?


  ICH: Keine Ahnung.


  MOM: Weiß dein Vater davon?


  ICH: Keine Ahnung.


  MOM: Wovon hast du denn Ahnung?


  ICH: Ich weiß es halt nicht. Was ist denn dabei?


  MOM: Was dabei ist? Ein Team zu sponsern, kostet Geld.


  ICH: Aha.


  MOM: Also vermute ich, dass sie ein gutes Jahr haben.


  ICH: Vielleicht solltest du Rosie zurückholen.


  MOM: Rosie? Wie kommst du denn jetzt auf Rosie?


  ICH: Du wirkst irgendwie so…keine Ahnung. Als könntest du Hilfe brauchen oder so.


  MOM: Da hast du recht.


  Und wisst ihr, was sie dann tat? Sie gab mir den Korb und sagte, ich sollte die Wäsche wegräumen. Und nachdem sie dann über unsere namenlosen Hunde gestolpert war und das S-Wort gebrüllt hatte, ging sie nach oben, um ein Bad zu nehmen.


  Ich habe den Korb in Mandys Zimmer gestellt und einen Zettel draufgelegt, auf dem stand: Mom möchte, dass du das wegräumst. Dann habe ich DS gespielt.


  Gefühl = Wenn sie diese Designerklamotten tragen will, soll sie sie gefälligst selbst wegräumen.


  Heute hat uns Coach Bammer mit dem Papierkram für die Eltern nach Hause geschickt. Wir müssen am Montag alles unterschrieben und bezahlt zurückbringen oder wir sind raus aus der Mannschaft. So streng sind die Regeln im Schulteam! Gleich als Dad nach Hause kam, drückte ich ihm den ganzen Stapel in die Hand. Zehn Minuten später tauchte er in meinem Zimmer auf.


  ICH: Das ging ja schnell. Danke.


  Er setzte sich auf mein Bett und fragte, ob ich Lust hätte, Fliegenfischen zu gehen.


  ICH: Wann?


  DAD: Jetzt.


  ICH: Es ist Sabbat.


  DAD: Wir sind keine Juden.


  ICH: Ich weiß.


  Gefühl = Entweder liegen meine Eltern im Sterben oder sie wollen sich scheiden lassen.


  Dad und ich sind auf diese Nur-für-Jungs-Angelausflüge gegangen, seit ich sechs war. Jetzt, da ich in der Schulmannschaft spiele, werden wir wahrscheinlich keine Zeit mehr dafür haben und deshalb habe ich mein Tagebuch mitgenommen. Ich dachte, es wäre vielleicht eine gute Idee, mir Notizen zu machen, damit ich mich später an die guten Zeiten erinnern kann, falls ich mit meiner letzten Vermutung recht habe.


  Gefühl = Ich hoffe nicht.


  Auf der Fahrt hörten wir das Spiel der Yankees im Radio, bis Dad es abstellte.


  ICH: Wieso machst du das?


  DAD: Ich hab es satt, dauernd zu verlieren.


  ICH: Kann ich verstehen.


  Ich hatte keine Ahnung, wovon er redete.


  Wir fuhren vom Highway auf den Sandweg, der zu unserem Lagerplatz führt. Zweige knackten unter dem Gewicht unseres SUV. Steine und Wurzeln wurden in den Sand gepresst. Äste kratzten über die Scheiben wie die langen Fingernägel von Hexen. Das waren die einzigen Laute, die wir auf den letzten paar Meilen hörten. Mir gefiel das.


  Wir fuhren auf den Lagerplatz und parkten. Dad umklammerte das Lenkrad und ließ den Kopf hängen. Er wirkte nervös. Er wollte mir etwas sagen, traute sich aber nicht.


  Gefühl = Er muss sterben.


  Ich fing an, im Kopf die Namen der Knicks-Spieler aufzusagen, um nicht auszuflippen. Carmelo Anthony, Earl Barron, Tyson Chandler…


  Ich war schon bei J. R. Smith, als er mich ansah.


  DAD: 2500 Dollar?


  ICH: Hä?


  DAD: Spielst du in einem Team oder kaufst du eins?


  ICH: Wovon redest du?


  DAD: Von den Kosten. Die sind unverschämt.


  ICH: Finde ich auch. Aber sie sind für die Reisen und Motels und das alles. Wir haben 15 Auswärtsspiele. Coach Bammer sagt, es wäre doppelt so teuer, wenn First-Rate-Immobilien uns nicht sponsern würde.


  DAD: Ja, davon habe ich gehört.


  So wie er es sagte, klang es wie eine Katastrophe.


  ICH: Hey, wenn Duffy-Immobilien uns auch unterstützen würde, wäre es billiger.


  Dad sagte nur »Ha«, lachte aber nicht.


  Allmählich geriet ich wirklich in Panik.


  ICH: Bist du krank?


  DAD: Nein.


  ICH: Mom? Bubbie?


  DAD: Wie kommst du darauf?


  ICH: Weil ihr alle in letzter Zeit echt merkwürdig wart.


  Wieder ließ Dad den Kopf aufs Lenkrad sinken. Ich flippte total aus und packte seinen Arm. Früher hatte sich sein Bizeps stärker angefühlt.


  ICH: Dad, du machst mir Angst. Was ist los?


  DAD: Kann ich dir vertrauen?


  ICH: Klar.


  DAD: Nein, im Ernst.


  ICH: Natürlich.


  DAD: Sohn –


  ICH: Was?


  DAD: Deine Mutter und ich haben Insolvenz angemeldet.


  ICH: Oh.


  DAD: Ich weiß, was du denkst.


  ICH: Das weißt du?


  DAD: Du fragst dich, wie wir es so weit kommen lassen konnten. Glaub mir, dasselbe frage ich mich auch.


  ICH: Nein, tu ich nicht.


  DAD: Tust du nicht?


  ICH: Nein. Ich denke, was zum Teufel ist Insolvenz?


  Aus irgendeinem Grund wollte er mich plötzlich in den Arm nehmen.


  DAD: Lass uns das Zelt aufbauen.


  Also bauten wir das Zelt auf, machten Feuer und brieten Würstchen.


  Dann erklärte er es mir.


  DAD: Insolvenz bedeutet, dass wir pleite sind. Ich kann die Rechnungen nicht mehr zahlen.


  ICH: Was für Rechnungen?


  DAD: Hypothek, Gehälter, Firmenwagen, Benzin –


  Aus irgendeinem Grund musste ich an das Waisenkind Jagger denken. Würden jetzt demnächst auch vor meinem Schließfach Kleiderspenden stehen?


  ICH: Was ist mit Essen?


  DAD: Wir werden nicht verhungern. Keine Angst. Aber wir haben Duffy-Immobilien geschlossen. Das war die einzige Möglichkeit, aus den roten Zahlen zu kommen.


  ICH: Rote Zahlen?


  DAD: Das bedeutet, seine Schulden loszuwerden. Wir müssen eine ganz neue Firma gründen. Der Grundstein ist gelegt, aber es wird eine gewisse Zeit dauern.


  Er warf sein Würstchen ins Feuer. Wir sahen zu, wie es verbrannte. Ich fragte mich, ob es eine gute Idee war, wenn er jetzt noch Nahrung verschwendete.


  Er beschwor mich, es niemandem zu sagen. Vor allem nicht Hudson. First Rate ist seine größte Konkurrenz und er will nicht, dass sie ihm seine Klienten wegschnappen. Die einzige Chance, dass sich Duffy-Immobilien schnell erholen konnte, sei absolutes Stillschweigen. Er hat mich schwören lassen, dass es ein Familiengeheimnis bleibt. Ich habe es geschworen.


  Wir krochen ins Zelt und in unsere Schlafsäcke. Dann sagte er noch etwas.


  DAD: Unsere Familie wird Opfer bringen müssen. Viele Opfer.


  ICH: Soll das heißen, dass wir das essen müssen, was Mom kocht?


  Er lachte.


  ICH: Habt ihr Rosie deswegen gekündigt?


  DAD: Ja.


  Er drehte sich auf die Seite, mit dem Rücken zu mir.


  Rund um uns herum heulten die Kojoten.


  DAD: Deswegen kann ich deine Basketballspesen nicht bezahlen.


  ICH: Was?


  DAD: Tut mir leid, mein Junge.


  Meine Beine fühlten sich plötzlich ganz taub an. Meine Lungen wurden zu Stein. Obwohl ich nicht gähnte, hörte ich kaum noch etwas.


  ICH: Kannst du mir das Geld leihen? Ich suche mir einen Job und zahle es dir sofort zurück. Jede Woche etwas. Versprochen.


  DAD: Meine Konten sind eingefroren.


  ICH: Aber –


  DAD: Tut mir leid.


  Danach sagten wir nichts mehr. Wir lagen nur da, die Hände vor der Brust verschränkt und starrten die Zeltleinwand an.


  Irgendwann schlief Dad ein und ich kroch wieder raus.


  Wie soll ich bis Montag 2500 Dollar auftreiben?


  Ich werfe trockene Blätter ins Feuer.


  Gefühl = tiefste Depression.


  In die Mannschaft zu kommen, war toll.


  Aber ich werde nie für die Noble Flames spielen.


  VANESSA


  22. September


  Vergib mir, Tagebuch, denn ich habe gesündigt. Ich könnte um Verzeihung bitten, aber mein Dad sagt, wenn einem verziehen wird, darf man dieselbe Missetat nie wieder tun.31 Und das kann ich nicht versprechen. Denn meine Missetat hat einen guten tollen umwerfenden Effekt gehabt. Also tut es mir nicht wirklich leid.


  Betrügen ist etwas für verzweifelte Loser und meinen Bruder. Also hatte ich natürlich schon Gewissensbisse, die Eins von »Vorher«-Foto als meine eigene auszugeben. Zumal ich keine Zwei bekommen habe, weil ich zu dumm bin. Sondern weil mir VF gesagt hat, dass Blake und sie nur Freunde sind.


  Das hat eine Serotonin-Ausschüttung in meinem Frontallappen ausgelöst.32 Wenn man bedenkt, dass ich unter dem Einfluss von Monoamin-Neurotransmittern33 stand, habe ich mich eigentlich ganz gut gehalten. Außerdem war es nur ein Test.


  Als ich nach Hause kam, war Mom in der Küche und blätterte in einem Kochbuch. Dad hielt eine zerknitterte Kreditkartenabrechnung in der Faust.


  »Wer gibt denn 450 Dollar für Schuhe aus?«


  »Stiefel«, verbesserte sie. »Und ich brauche sie für die Arbeit.«


  »Odette, du sitzt hinter dem Empfangstresen. Niemand sieht deine Füße.«


  »Glaubst du wirklich, dass das alles ist, was ich tue? Den ganzen Tag hinter dem Tresen sitzen?«


  Mein Juckreiz brach wieder aus.


  »Das tust du doch, oder?«


  Mom klappte das Kochbuch zu. »Nein, das ist das, was du tust. Du hockst den ganzen Tag am Schreibtisch und hast überhaupt nichts mit Menschen zu tun, sondern nur mit Computern. Was auch deine Umgangsformen erklärt.«


  »Wenigstens habe ich Umgangsformen.«


  »Das sollte ein Witz sein.«


  »Tatsächlich? Ich dachte, es wäre die übliche B…«


  »Hey«, rief ich und durchschnitt mit der Papierkante von Lilys Test förmlich die Spannung. »Ratet, was ich habe!« Ich deckte ihren Namen mit dem Daumen ab und schwenkte den Olivenzweig. Dann stopfte ich das Blatt schnell wieder in meine Tasche und ließ mich von ihnen umarmen. »Heute Abend zu Beni?«


  Mom sagte: »Ich hatte heute ohnehin keine Lust, etwas zu kochen.«


  »Hast du das überhaupt irgendwann mal?«, zischte Dad.


  Und das war’s dann. Wir verbrachten den Rest des Abends damit, uns gegenseitig die Shrimps vom Teller zu mopsen und zu erzählen, wie unser Tag war.


  Nachdem uns Oskar unsere Orangensorbets und das Ananasboot gebracht hatte, sagte A. J.: »Das war echt super. Lasst uns morgen wieder herkommen.«


  Ich trat ihm unter dem Tisch gegen das Schienbein, denn wer bekommt schon am Sonntag eine Eins? Solchen zusätzlichen Druck konnte ich gar nicht gebrauchen.


  »Entspann dich, Nessa. Ich hab’s kapiert.«


  Ich verdrehte die Augen.34


  Er nahm eine ganze Kugel Sorbet auf den Löffel und stopfte sie in den Mund. Orangensaft lief ihm übers Kinn. Am liebsten hätte ich ihn für diese Widerwärtigkeit vom Stuhl geboxt, aber wir waren schließlich bei Beni.35


  Dad schlug mit seiner Serviette nach ihm. »A. J.!«


  »Schon gut, wir werden morgen wieder hier sein. Dann kannst du mehr davon bestellen.«


  Meine Eltern sahen mich an, als hätte ich etwas Grandioses zu verkünden.


  »Sind meine Dankbänder gekommen?«


  »Nein«, sagte A. J., als wüsste er, was ich damit meinte.


  Ich fragte mich, ob ich bereits für die Phoenix-Five nominiert worden war, aber das war unmöglich, weil die Bewerbungsfrist noch bis April lief. »Habe ich eine Zusage von einem College?«


  »Hast du dich denn irgendwo beworben?«, fragte Mom.


  »Nein.«


  A. J. hob seine Sprite.


  »Ich habe einen Job. Einen richtigen.«


  Mom und Dad tauschten einen besorgten Blick. In dieser Sackgasse hatten sie schon öfter gesteckt.


  »Wo?«


  »Spencer BMW.«


  »Dem Autohaus?«, fragte Dad schockiert.


  A. J. nickte und seine grünen Augen leuchteten. Es sah aus, als hätte endlich jemand seine innere Stromrechnung bezahlt, sodass er wieder leuchten konnte.


  »Was genau wirst du da tun?«, fragte Mom und zog ihren Lippenstift nach.


  »Verkaufen.«


  »Autos?«, fragte Dad.


  »Nein, gestohlenen Schmuck.«


  »A. J.!«


  »Natürlich Autos. Sie haben gerade den M3 GTR bekommen. Mr Spencer sagt, dass er einen Tausender auf meine Kommission drauflegt, wenn ich bis Ende Oktober einen davon verkaufe. Ich kann es kaum erwarten, das Ding zu fahren.«


  Dad gab Oskar seine Visakarte und lehnte sich über den Tisch. »Wie bist du an eine solche…Chance gekommen?«


  »Ich kenne Mr Spencer von der Waschanlage. Er hat immer nach mir verlangt, weil ich seinen M3 wie ein Kunstwerk behandelt habe und nicht wie ein gewöhnliches Auto. Ich habe ihm gesagt, dass es für mich ein Kunstwerk ist und eine Freude, es zu waschen.«


  »Würg«, bemerkte ich.


  »Er hat mir seine Karte gegeben und gesagt, dass ich mich bei ihm melden soll. Was ich getan habe.«


  Meine Eltern standen auf, um A. J. zu drücken.


  »Oskar, wie es aussieht, sehen wir uns morgen wieder«, sagte Dad.


  »Gratuliere, Vanessa«, sagte der Kellner.


  »Diesmal bin ich es«, verkündete A. J.


  Oskar griff sich an die Brust und taumelte rückwärts, als hätte er einen Herzanfall. Dann umarmte auch er meinen Bruder. Es war urkomisch.


  Veritas? Ich war kein bisschen eifersüchtig. Wieso auch? Alle waren glücklich und zufrieden und A. J. hat endlich eine Aufgabe, die ihm Freude macht. Außerdem ist es genauso schwierig, Streitereien zu vermeiden wie Streitereien zuzuhören, und wir hatten beide eine Atempause verdient.


  Anstatt zu fragen »Was ist das Problem?«, frag lieber »Wie kann ich meine Kreativität einsetzen?«.


  Deepak Chopra


  31Damit beziehe ich mich auf die Tatsache, dass ich den Test von VF – »Vorher«-Foto – gegen meinen eigenen ausgetauscht habe.


  32Vielleicht hat sie das nur getan, um mich zu verwirren und die Konkurrenz auszuschalten. Muss sie im Auge behalten. Nach dem Motto »Freunde sind einem nahe, Feinde noch näher.«


  33Wikipedia.


  34Und vermutete, dass er unter Drogen stand.


  35Wo wir nicht streiten.


  Lily


  Sonntag, 23. September 2012


  Als meine Hände Duffys Körper berührten, sprangen Funken über, ähnlich wie bei der statischen Aufladung eines Kunstfaserpullis. Wäre ich mit Sheridan Spencers Kleiderschrank oder wenigstens einem flinken Mundwerk gesegnet, hätte ich diese Funken in ein Feuer verwandeln können. Aber seit ich ihm nach seinem Sturz auf die Beine geholfen habe, sind 13 Tage vergangen und mittlerweile glimmte nur noch ein mickriges Fünkchen. Ich muss das Feuer unbedingt neu entfachen oder riskieren, dass es für immer verlöscht. Ich brauche eine Jeans.


  Im Idealfall würde ich gerade in meiner neuen Jeans den Rasen sprengen, wenn Duffy mit dem staubigen SUV zurückkommt. Er würde die Campingsachen ausladen und dann würde sein Blick auf mich fallen. Er würde sich fragen, ob er so dehydriert war, dass er halluziniert, denn Mädchen wie dieses übersah man eigentlich nicht. Er würde die Angel mitten auf der Einfahrt fallen lassen, weil ihn der machtvolle Sog der Liebe auf den ersten Blick mitriss. Mr Duffy würde ihn fragen, wohin er gerade entschwebte, und dann darauf bestehen, dass sein Sohn zurückkam und ihm beim Ausladen half. Aber Duffy würde nicht wollen. Er konnte nicht. Der Sog war zu stark. Schließlich würde er nahe genug sein, um die Luft einzuatmen, die ich ausatmete. Schöne Jeans, würde er sagen. Schöne Lippen würde ich erwidern. Er würde sich die Hand aufs Herz pressen, weil er keine Worte fand, um seine Gefühle auszudrücken. Er würde sich über mich beugen, um mich zu küssen. Ich würde ihm auf halbem Weg entgegenkommen. Dann würde ich ihn mit dem Gartenschlauch umschlingen und wir würden beide lachen. So hätte unsere Geschichte sein sollen. Aber Vanessa Riley hatte meinen Algebra-Test, was alles zunichte machte. Ohne meine Eins konnte ich mir meinen Bonus nicht abholen. Ohne mein Geld konnte ich meine Verführerjeans nicht kaufen. Und ohne die Jeans konnte ich Duffy vergessen.


  Ich wollte zu ihrem Haus skaten, aber Blake sagte, ich sollte sie lieber anrufen. Er fand, bei jemandem aufzutauchen, den man kaum kennt, hat etwas von einem Stalker. Ich fand es eher stalkermäßig, bei ihr anzurufen. Blake war anderer Meinung. Beinahe hätte ich gesagt: »Ich sollte wohl wissen, was Stalken ist, denn schließlich habe ich genügend Erfahrung.« Aber ich tat es nicht. Ich ließ mich neben Blake auf die Bettkante fallen und wählte ihre Nummer.


  Ich lauschte dem Klingeln und betete, dass Vanessa abheben würde.


  »Was, wenn sie nicht zu Hause ist?«


  »Hinterlass eine Nachricht.«


  »Was, wenn sie sagt, dass sie den Test morgen zur Schule mitbringt?«


  »Sag ihr, dass du ihn heute brauchst.«


  Ich legte auf.


  »Sie wird mich für einen Freak halten.«


  »Und?«


  »Was, wenn sie fragt, wieso ich ihn unbedingt sofort haben will?«


  »Sag’s ihr.«


  »Was soll ich ihr sagen? Dass mich der Styling Club abgelehnt hat? Dass ich mir nichts Schickes kaufen kann, wenn ich es nicht selbst bezahle? Das kann ich ihr nicht sagen!«


  »Warum nicht?«, fragte Blake und blätterte in meinem Lexikon Band X–Y. Ja, ich benutze Nachschlagewerke. Das geht schneller, als auf das lahme Internet zu warten.


  »Weil Vanessa Riley perfekt ist.«


  »Und wieso hatte sie dann nur eine Zwei im Test?«


  »Gutes Argument.«


  Ich wählte noch einmal. Mein Herz, das mich zum Auflegen zwingen wollte, fing an zu rasen. Ich nahm einen Zug aus Blakes Inhalator.


  »Lil, du leidest an Schüchternheit, nicht an Asthma!«, beschwerte er sich und wollte ihn mir entreißen. Ich leckte absichtlich noch einmal daran.


  »Ihh, ich will deine Coxsackie-Viren nicht«, rief er und wischte den Inhalator an seinem Ashcroft-Karohemd ab.


  »Du bist der mit der Coxsackie!«


  »Wie bitte?«, sagte Vanessa.


  »Oh, gut. Nein. Nicht du. Entschuldige. Ich habe gerade mit Blake gesprochen und –«


  »Blake?«


  »Ja, hi, hier ist Lily.«


  Blake lachte sich halb tot, und obwohl ich versuchte, ernst zu bleiben, gelang es mir nicht.


  »Was ist so witzig?«


  »Tut mir leid. Es ist nichts.« Mit einem gekonnten Beinschwung schubste ich Blake vom Bett. Er landete mit einem Rumms, was uns beide wieder losprusten ließ.


  »Wenn nichts so witzig ist, wieso lacht ihr dann?«


  »Es ist nur, dass uns aus irgendeinem Grund das Wort ›Coxsackie‹ fast umbringt. Und Blake hat es genau in dem Augenblick gesagt, als du den Hörer abgen…«


  »Diese Krankheit bringt mehr Leute um als nur euch zwei«, sagte sie.


  »Bitte?«


  »Mein Opa hatte Coxsackie-Viren.« Sie schniefte. »Hatte.«


  Die Verbindung brach ab.


  Mein Blut gefror mir in den Adern. Blakes gebräunte Wangen verblichen zu Beige. Wir starrten das Telefon an.


  »Das ist alles deine Schuld!«


  »Wieso ist das meine Schuld?«


  »Du hast gesagt, ich soll sie anrufen.«


  »Du hast ihr gesagt, dass uns Coxsackie zum Lachen bringt!«


  »Woher sollte ich wissen, dass ihr Opa –«


  Das Telefon klingelte. Ich zwang Blake, den Hörer abzunehmen.


  »Reingelegt!«, triumphierte Vanessa.


  Da mussten wir alle lachen, und als Blake endlich wieder Luft bekam, verkündete er: »Ich liebe dieses Mädchen!«


  Wir lachten bestimmt noch weitere zehn Minuten, bis Vanessa schließlich fragte, wieso ich angerufen hatte.


  Sie war wie der Blitz bei mir zu Hause, brachte mir den Test und dann waren wir drei auch schon auf dem Weg ins Einkaufszentrum, um für mich eine Liebesjeans im Sonderangebot zu finden.


  J. Crew war überfüllt und Trike hatte keine Zeit für uns. Deshalb verzogen wir uns in die Snackbar. Dort war es genauso voll. Blake und ich besetzten einen Tisch, während sich Vanessa auf die Suche nach frischem Popcorn machte.


  »Ich glaube, sie mag dich.«


  »Immer langsam, Emma«, sagte er, als wäre ich eine Kupplerin wie die Hauptfigur in Jane Austens Roman. (Homie-Humor) »Sie will nur nett sein.«


  »Nett ist es, wenn sie anbietet, die Snacks zu holen«, sagte ich. »Mögen ist alles andere, was sie tut.«


  »Beweise.«


  »Du hast echt Stil, Blake. Ich wollte schon immer Skateboard fahren, Blake. Blake, kannst du es mir beibringen, Blake? Blake, wie ist es, wenn man Hausunterricht bekommt? Blake, du bist so schön braun. Blake –«


  »Schon gut!«


  »Kann ich ihr bitte sagen, dass du mit Tr-Mike gehst?«


  »Nein!«


  »Wieso nicht?«


  »Lil, ich hab dir doch gesagt, dass die anderen mich nicht für einen Schwulen halten sollen.«


  »Ich weiß, aber sollen sie dich denn für einen Hetero halten?«


  »Sie sollen mich einfach nur für Blake halten.«


  »Das ist gemein.«


  »Was ist gemein?


  »Ihr Hoffnungen zu machen.«


  »Ich behandle sie nicht anders als –«


  »Popcorn!«, sagte Vanessa und reichte uns die Tüten.


  Blake sah mich streng an. Ich blinzelte einmal: das Versprechen, ihn nicht zu verraten.


  IRONIE-ALARM!


  Was damit angefangen hatte, dass mir Vanessa leidtat, endete nun damit, dass ich mir selbst leidtat. Und das dreimal mehr.


  Jeder, der an unserem Tisch vorbeikam, ging sofort langsamer, um Vanessa genau zu betrachten. Das wunderte mich nicht, denn ihr Gesicht ist wirklich einen zweiten Blick wert. Augen so grün wie Kunstrasen. Locken, die sich nicht doof kräuselten. Karamellfarbene Haut. Wangenknochen. Sie trug lange Ärmel, also war klar, dass die anderen nicht hinsahen, weil sie irgendwie aufreizend war. Sie taten es, weil sie hübsch war. Viel hübscher als ich. Ich wollte sie schlagen.


  Und dann wurde mir alles klar.


  Ich, Lily Bader-Huffman, habe mich immer nur durch Homie-gefärbte Gläser betrachtet; Gläser, die mir suggerierten, dass auch ich hübsch war. In unserer Siebenergruppe war ich das auch tatsächlich. Blake, Hamilton und Legend sind Jungs. Wendi rasiert sich für Schwimmwettkämpfe den Kopf, Maple hat ein Hängelid und Sylvie drückt immer an ihren Pickeln herum. In der Homie-Welt war ich der heiße Feger. Aber jetzt lebe ich in der Schulwelt. Und da rangiere ich bestenfalls unter »ferner liefen«.


  Plötzlich kam mir diese ganze Aktion vollkommen unsinnig vor. Kerle wie Duffy wollen exotische Freundinnen wie Vanessa oder hübsche Schauspielertypen wie Sheridan. Das weiß ich, weil ich niemals Duffys mit Lilys sehe. Und daran werden auch etliche Quadratmeter Jeansstoff nichts ändern.


  Nicht, dass ich es je erfahren würde, denn zu der Jeans kam es nicht mehr. Wir gingen zurück zu J. Crew und Blake erzählte Trike die Coxsackie-Story, was uns alle erneut zum Lachen brachte – mit Ausnahme von Trike. Er stand einfach nur da, die Arme verschränkt, ein Bein vorgeschoben, und mit einer so missmutigen Miene, als hätte er gerade saure Milch getrunken. Anscheinend fühlte er sich übergangen oder hatte einfach nur schlechte Laune, denn er behauptete, »Angestelltenrabatt« wäre eine von diesen Großstadtlegenden, und wendete sich ab, um auf dem nächstbesten Klamottenständer etwas zum Zusammenlegen zu finden.


  »Mike!«, sagte Blake und hastete hinter ihm her.


  Vanessa dachte sich nichts bei diesem Streit zwischen Liebenden. Sie ging davon aus, dass hier nur zwei gute Kumpels eine Meinungsverschiedenheit hatten, und war sofort bereit, draußen mit mir auf Blake zu warten.


  Ein paar Minuten später schlug ich vor, dass wir meinen 20er fürs Kino ausgeben konnten. Für irgendeinen von diesen stereotypen, bedeutungslosen Filmen, die perfekt waren für Schüler wie uns.


  Sie warf einen Blick in den Laden. »Nein, ich sollte nach Hause gehen und Geschichte lernen.«


  »Ehrlich?«


  »Hast du schon gelernt?«, fragte Vanessa.


  »Ich werde meine Notizen morgen in der Mittagspause kurz durchgehen.«


  »Veritas? Das ist alles?«


  Ich zuckte mit den Schultern, als wäre nichts dabei, denn es war nichts dabei.


  »Wow.«


  Ich wich ihrem bewundernden Blick aus und heuchelte brennendes Interesse an den herbstfarbenen Kerzen im Schaufenster des Geschenkeladens.


  »Wie ist es, von Natur aus so klug zu sein?«, fragte Vanessa.


  Wie ist es, von Natur aus so hübsch zu sein?, hätte ich gern zurückgefragt. Aber da tauchte Blake wieder auf und schlug vor, ins Kino zu gehen.


  »Geht nicht«, sagte ich. »Vanessa muss ler…«


  »Natürlich!«


  »Im Ernst?«


  »Du hast recht, Lily. Wir können in der Mittagspause lernen.«


  Ich bin jetzt im Bett und habe gerade die Decke von mir geworfen, weil mich der Gedanke an Vanessa mit Wärme erfüllt. Ich habe eine Schulfreundin gefunden. Eine kluge. Eine lustige. Eine wunderschöne. Ich würde ihr gern die Wahrheit über Blake sagen. Aber ich habe versprochen, es nicht zu tun, und daran werde ich mich halten. Und doch. Es wird hart werden zuzusehen, wie sie ihre Gefühle an jemanden verschwendet, der sie nie erwidern wird. Ich weiß, wie das ist. Ich beobachte mich selbst jeden Tag dabei und es ist echt jämmerlich.


  [image: image]


  VANESSA


  23. September,

  auch bekannt als bester Tag aller Zeiten!


  Muss mich beeilen. Wir fahren in fünf Minuten zu Beni. A.J., ich liebe dich!


  Aber ich schweife ab…


  Alles begann mit einem Telefonstreich von Lily und Blake. Zufälligerweise hatte ich gerade meine Nachforschungen36 beendet, als sie anriefen. Also wischte ich mir die Tränen ab, strich lindernde Salbe auf meine Arme und rief sie zurück, um meinen Sinn für Humor unter Beweis zu stellen. Und wisst ihr, was? Es hat funktioniert!37 Blake hat sogar gesagt, dass er mich liebt. Kein Witz. Das hat er wirklich gesagt.


  Das lässt drei Schlüsse zu:


  1) Der Scherzanruf war seine Idee, aber er hat Lily38 anrufen lassen, weil er zu schüchtern ist. Typisches Jungs-Verhalten.


  2) Er steht auf mich.


  3) Sein Freund Mike könnte ein Problem werden.


  Sofort, nachdem wir uns vorgestellt worden sind, habe ich gespürt, wie er mich gemustert hat. Und als Blake ihm von dieser Coxsackie-Sache erzählt hat, habe ich den Teil mit »Ich liebe dieses Mädchen« hinzugefügt. Danach schien Mike das Testosteron aus den Ohren zu schießen. Meine Vermutung? Er hat gemerkt, dass es zwischen mir und Blake gefunkt hat. Wer weiß, vielleicht waren die beiden schon öfter in dasselbe Mädchen verknallt. Vielleicht verliert Mike immer gegen Blake. Eine naheliegende Vermutung, denn wenn ich die beiden bewerten müsste, bekäme Blake eine glatte Zehn während Mike nur mit Mühe auf ein 2,75 kommen würde.


  Ich hätte Lily gern etwas Hintergrundinfo entlockt, aber ich wollte ihr nicht das Gefühl vermitteln, dass ich sie nur benutze, um an Blake heranzukommen. Denn das tue ich nicht…39


  Mom ruft. Wir wollen los. Morgen werde ich ernsthaft anfangen zu lernen.


  (Sorry, keine Zeit mehr für ein Zitat.)


  36Ich habe gegoogelt, »worauf Jungs bei Mädchen achten«. Sinn für Humor ist der Schlüssel.


  37Die Untertreibung des Jahres.


  38Ich werde sie nicht mehr »Vorher«-Foto nennen. Wir hatten heute viel Spaß miteinander. Ob ich immer noch den Verdacht habe, dass sie meine Noten sabotieren will? Allerdings. Ich werde sie also nicht aus den Augen lassen.


  39…mehr. (Siehe weiter oben im Text.)


  Sheridan


  24.9.12


  DRAUSSEN. NOBLE HIGH EX UND HOPP – SPÄTER NACHMITTAG.


  Es regnet. Das Schulgelände ist menschenleer. Die Batterie von Moms Auto hat den Geist aufgegeben. Dad arbeitet einen neuen Verkäufer ein. Doch laut der Nachricht aus dem Sekretariat wird irgendwann jemand kommen und sie abholen.


  SHERIDANS schwarzes Kleid ist durchweicht. Zu niedergeschlagen, um sich darüber zu ärgern, setzt sie sich auf die Bank am Ex und Hopp. Der Himmel ist düster. Sie nimmt die Feder in die Hand.


  FLASHBACK. LETZTEN MITTWOCH.


  Ich schlief mit dem Soundtrack von Die Hexen von Oz (der Originalaufnahme) unter dem Kopfkissen ein und erwachte erfrischt und bereit für das Vorsingen. Meine Glinda-Glitzerrobe war flauschig, meine Locken saßen perfekt und meine Kehle war so glatt wie Honig.


  Es waren schon etwa 25 Leute im Starlight-Hörsaal, als Audri und ich dort eintrafen. Ich wählte zwei Sitze in der ersten Reihe, damit wir die Konkurrenz nicht sehen mussten und womöglich von ihr eingeschüchtert wurden. Audri drehte sich natürlich trotzdem um. Ich nahm an, dass sie nervös war und/oder nach Mr Kimball Ausschau hielt, bis ich das hier hörte:


  Audiiee! (Octavia)


  Was macht die denn hier? (Ich)


  Audri antwortete nicht – sie war zu sehr damit beschäftigt, ihr zuzuwinken.


  Ich kann nicht fassen, dass sie gekommen ist. (Audri zu mir) Ich kann nicht fassen, dass du gekommen bist! (Audri zu Octavia)


  Ein Deal ist ein Deal. (Octavia, die auf ihren kniehohen Chucks auf uns zustürmt.)


  Was für ein Deal? (Ich)


  Octavia platzierte ihren Sellerie-Hintern auf der Lehne von »Audiiiees« Stuhl und beugte ihren fettfreien Rumpf über meine beste Freundin.


  Sheridan, das musst du hören. (Audri, über Octavias Schoß hinweg) Also, O. ist heute total sauer in der Cafeteria aufgetaucht, weil –


  Warte, sagtest du nicht, sie hätte Tennistraining in der Mittagspause? (Ich drückte es absichtlich so aus, damit O. merkte, wie gruselig es ist, wenn man so redet, als wäre der andere gar nicht da.)


  Ja, genau. Darum ging es ja. Cat, ihre Partnerin im Doppel, hat sie versetzt, weil Octavia immer den Ball an sich reißt.


  Meiner, meiner, meiner. (Octavia) Meiner, meiner, meiner. (Audri) Meiner, meiner, meiner. (Beide)


  Das ist so droll. (Audri, die zum ersten Mal in ihrem Leben »droll« sagt.)


  Auf jeden Fall hat sie mich gefragt, ob ich ihre neue Partnerin sein will und –


  Du? (Ich fragte es, als wäre es vollkommen undenkbar. Denn das war es.) So viel zum Thema »droll«! Hast du abgelehnt?


  Ich sagte, ich mache es nur, wenn sie auch für Die Hexen von Oz vorsingt.


  Was? (Ich) Wieso solltest du das wollen?


  Weil sie dachte, ich würde Nein sagen. Was ich nicht getan habe. Wie man sieht. (Octavia)


  Kannst du überhaupt schauspielern?


  Ich hab’s mal versucht.


  Versucht? Was soll das heißen?


  Dass ich es mal versucht habe. Ich habe in einem Stück mitgespielt, aber ich fand es so langweilig, dass ich lieber mit Tennis angefangen habe.


  Langweilig? Wie kann man Schauspielerei langw…


  Der Deal ist, dass ich mich für das Tennisteam bewerbe, wenn Octavia eine Rolle im Stück bekommt. Ist das nicht total droll? (Audri)


  Ich hab schon Drolleres gehört.


  Octavias Rücken erinnerte mich jetzt an die Trennwände im Großraumbüro meines Dads, mit mir auf der einen Seite und Audri auf der anderen. Die beiden fingen an zu flüstern. Ich schloss die Augen, damit sie dachten, ich würde mich in meine Rolle hineinversetzen, aber in Wirklichkeit versetzte ich mich in einen Hund, um mein Hörvermögen zu schärfen. Es funktionierte. Octavia erzählte Audri von ihrem Schwarm Logan.


  In den letzten fünf Tagen haben wir zwei Mal miteinander geredet. Und nicht nur über belangloses Zeug. Wichtige Dinge…Weißt du noch, wie ich ihm vor seinem Basketball-Testspiel letzten Freitag viel Glück gewünscht habe…Nun, er ist nicht in die Mannschaft gekommen, weil Hudsons Dad seinem Sohn einen Platz im Team gekauft hat…aber Logan hat das herausgefunden und diesen Betrug ans Licht gebracht…und jetzt ist er drin…er hat es mir heute erzählt…Kannst du das fassen, dass er mir das alles erzählt?… ist ein gutes Zeichen, oder?…gebe eine Party, wenn meine Eltern in New York sind…perfekte Gelegenheit, ihn einzuladen und –


  Es ist deine Schuld, dass er nicht in die Mannschaft gekommen ist. (Ich)


  Sher! (Audri)


  Komm schon, Audri, du weißt, dass es so ist.


  Sie nahm ihre Brille ab und putzte einen nicht vorhandenen Fleck weg.


  Wie bitte? (Octavia) Wieso sollte das meine Schuld sein?


  Du hast ihm viel Glück gewünscht. (Audri)


  Man wünscht nie jemandem viel Glück vor einem Casting. Beim Sport nicht und auch sonst nicht. (Ich)


  Warum nicht?


  Man sagt: Hals- und Beinbruch. (Audri)


  Wieso sollte ich so was sagen?


  Äh, schon mal was von Aberglauben gehört? (Ich. Herablassend.)


  Sie kratzte sich ihren hohlen Kopf. Das betrachtete ich als ein Nein.


  Wenn der Vorhang fällt und sich die Schauspieler verbeugen, stellen sie einen Fuß hinter den anderen und beugen das Knie, womit sie die gerade Linie des Beines »brechen«. Und die Verbeugung ist der angedeutete »Bruch« des Halses.


  Und sie verbeugen sich nur, wenn die Zuschauer applaudieren, was ihnen sagt, dass sie gut waren. (Audri) Also ist »Hals- und Beinbruch« etwas Gutes.


  Aber er spielt Basketball. Er verbeugt sich nicht.


  Und das wird er vermutlich auch nie, was er dir zu verdanken hat. (Ich)


  Mr Kimball klatschte einmal in die Hände, um seine Anwesenheit zu verkünden, und zweimal, um für Ruhe zu sorgen. Er schaute auf sein Klemmbrett und begann, die hoffnungsvollen Kandidaten auf die Bühne zu rufen und vorsingen zu lassen. Es waren ein paar recht gute Sänger darunter, aber keiner so gut wie ich. Ich bin wirklich nicht eingebildet. Es war einfach eine Tatsache.


  Als Mr Kimball Sheridan Spencer aufrief, sprang ich sofort auf. Ich war total bereit.


  Hals- und Beinbruch! (Audri)


  Danke. (Ich)


  Ich schloss die Augen und wartete darauf, dass Kristin Chenoweth auftauchte. Zuerst kam ihr goldblondes Haar, dann das strahlende Lächeln, dann –


  VIEL GLÜCK! (Octavia)


  Audri schnappte nach Luft.


  Kristins Bild zerfiel in einen Ameisenhaufen aus Glitter.


  Oh-oh. (Mr Kimball, der einen prüfenden Blick nach oben warf, um sicherzustellen, dass sich kein Scheinwerfer gelöst hatte.)


  Aber ich war Profi, holte tief Luft und irgendwie gelang es mir, »Heißgeliebt« perfekt vorzutragen. Der Applaus war Beweis genug.


  Unwillkürlich fragte ich mich, ob mein Talent wohl direkt von Gott kam. Ich meine, wer sonst hätte mich nach dem Todeskuss von »Viel Glück« noch retten können? Ich fühlte mich, als hätte mich ein Engel berührt.


  Jedenfalls dachte ich das, bis Octavia ebenfalls »Heißgeliebt« vortrug. Wenn mich ein Engel berührt hatte, war diese Teufelin von einem abgeknutscht worden.


  Alle jubelten, sogar Mr Kimball. Ich biss die Zähne zusammen und verfluchte Audri insgeheim dafür, dass sie diesen widerwärtigen Schmarotzer in unser Leben gebracht hatte.


  Hey, Sheridan. (Der Schmarotzer, direkt in mein Gesicht.) Das Stück, in dem ich versucht habe, zu schauspielern? Es war Die Hexen von Oz. Dann schnappte sie sich ihre Big-Cat-Tasche, warf sie über die Schulter und bevor sie ging, fügte sie noch hinzu: Ich war Glinda. Oh, wir sehen uns auf dem Hof, Audiiee.


  ZURÜCK IN DER GEGENWART. IMMER NOCH REGEN. IMMER NOCH DURCHWEICHT. IMMER NOCH WIE BETÄUBT.


  Das Gemeinste an der ganzen Sache? Mr Kimball hat am Freitag die Besetzungsliste ausgehängt. Audri ist nicht Glindas zweite Besetzung. Sie hat Elphaba bekommen. Die böse Hexe. Die Hauptrolle. Die Rolle, die ich im vergangenen Jahr gespielt habe. Octavia ist Glinda. Und ich, Sheridan Spencer, bin Glindas zweite Besetzung.


  Dad ist da.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  INNENRAUM. BMW M5 – SPÄTER NACHMITTAG


  Dad redet über einen neuen Verkäufer, den er eingestellt hat, irgendeinen aus der Oberstufe. Jemanden, der ihn an sich selbst erinnert hat, als er anfing. Ich sage dazu Dinge wie cool und klingt toll, aber nebenbei schreibe ich in mein Tagebuch. Duffy kam mit dem Rad zum Ex und Hopp, kurz bevor Dad auftauchte, und obwohl ich weiß, dass mir dadurch schlecht werden wird, muss ich beim Fahren zur Feder greifen, solange unsere Unterhaltung noch frisch ist.


  Warst du im Urlaub? (Ich)


  Nein, wieso?


  Du hast heute in Englisch gefehlt und bist total braun gebrannt.


  Das ist keine Bräune. Ich habe Fieber.


  Was machst du dann noch hier? Die Schule ist doch längst aus.


  Ich habe dem Basketballcoach einen Scheck gebracht.


  Wieso fährst du mit dem Fahrrad durch den Regen, wenn du krank bist?


  Weil ich keinen Führerschein habe. (Duffy) Wieso siehst du aus, als kämst du von einer Beerdigung?


  Weil ich von einer komme.


  Wessen?


  Meiner eigenen.


  Wir lachten.


  Wieso stellen wir einander so viele Fragen? (Er)


  Was glaubst du?


  Wir lachten wieder.


  Was machst du heute noch? (Er, mit Blick auf Dads Wagen)


  Ich werde meinen alten Barbies Lieder aus Muscials vorsingen.


  Hals- und Beinbruch. (Er)


  Hast du gerade Hals- und Beinbruch gesagt?


  Ja, tut mir leid. Ich bin irgendwie abergläubisch. Es bedeutet –


  Ich weiß, was es bedeutet.


  Muss aufhören zu schreiben. Mir ist schlecht.


  Schon besser. Ich kann nicht fassen, dass Andrew Duffy weiß, was Hals- und B…


  Habe mich gerade übergeben. Ich wünschte, ich könnte mich in das Ende eines Films verwandeln und mich einfach ausblenden.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Montag


  Gefühl = aalglatt.


  Ich hatte keine Wahl.


  Meine Eltern sind pleite. Amelia hat mir einen Vortrag darüber gehalten, dass es »meinen Charakter formt«, wenn ich ausnahmsweise mal nicht alles bekomme, was ich will, und Bubbie Libby hat mir 20 kanadische Dollar angeboten. Mandy könnte mir ein Vorstellungsgespräch bei Abercrombie besorgen, aber ich brauche das Geld sofort.


  ICH: Kann Gardner mir helfen?


  MANDY: Seine Eltern sind auch pleite.


  ICH: Und woher hat er dann die ganze Kohle?


  MANDY: Er arbeitet.


  ICH: Wo? Bei der italienischen Vogue?


  Mandy sah beeindruckt aus. Ich wusste allerdings nur, dass die Vogue aus Italien kam, weil eines der Magazine auf ihrem Schreibtisch lag, zusammen mit einem ganzen Haufen anderem Krempel.


  MANDY: Wieso spielst du nicht im Team deines Jahrgangs?


  ICH: Wieso hast du kein Date mit Coops?


  Mandy saß auf ihrem Bett und meine Bemerkung schockte sie offenbar so sehr, dass sie ein Fläschchen mit gelbem Nagellack umstieß.


  MANDY: Im Ernst?


  ICH: Im Ernst, was?


  MANDY: Das Schulteam zu verlassen und stattdessen im Jahrgangsteam zu spielen, ist dasselbe, als würde ich Gardner abservieren, um mit Coops zu gehen?


  ICH: Schlimmer.


  MANDY: Okay.


  Sie nahm ihr Handy mit den Handflächen hoch, sagte: »G-Force anrufen.«


  HANDY: Rufe G-Force an.


  Sie stellte Gardner auf Lautsprecher und sagte ihm, dass ich Geld brauchte. Gardner ließ mich auf meine Basketball-Karriere schwören, dass ich nie einem anderen lebenden Wesen verraten würde, was er mir jetzt sagen würde.


  ICH: Ich schwöre.


  Er behauptete, er könnte mir das Geld besorgen, wenn ich am Montag die Schule schwänzte.


  ICH: Kein Problem.


  GARDNER: Triff mich im Regal Park. Acht Uhr. Kein Hoodie, keine Schuhe mit Klebeband. Du schläfst in einem Haus, nicht in einer Kühlbox. Zieh dich also entsprechend an. Mandy, schalt den Lautsprecher aus.


  Meine Schwester drückte mit dem Ellbogen auf das Handy und hielt es sich ans Ohr. Sofort klebten ihre Haare am feuchten Nagellack.


  MANDY: Ja…Ich kann ein paar Sachen von Abercrombie holen…Er wird…wird er nicht…Ja, du kannst ihm trauen… okay…danke, G-Force…Ich liebe dich auch…


  Gefühl = sauer auf meine Eltern.


  Wenn sie nicht pleite wären, hätte ich Gardner gesagt, dass ich lieber aussehe, als käme ich aus einer Kühlbox als aus dem Abercrombie-Ausverkauf. Ich hätte den Sonntag nicht mit Mandy in der Mall verbracht – wo ich mich vor Lily, Vanessa und Blake verstecken musste, damit sie mich nicht mit Einkaufstaschen sahen, auf denen nackte Kerle waren. Und ich hätte diesen aalglatten neuen Job bestimmt nicht angenommen. Korrektur: diesen aalglatten neuen Lifestyle.


  Zumindest hat Anton, mein »Style-Sensei«, vorgeschlagen, dass ich diesen »einmaligen Kaufrausch« als ein neues Lebensgefühl empfinden sollte.


  Anton ist der Besitzer von Trendemic, einer Marketingfirma, die »Produkte in Trends verwandelt und Designer zu Millionären macht«.


  Ich verbrachte fünf Stunden in seinem geheimen Mission-Impossible-Hauptquartier. Ich wurde interviewt, gemessen, gewogen, fotografiert, sprühgebräunt, manikürt und auf Allergien getestet. Dann wurde ich angeheuert. Korrektur: »unter Vertrag genommen«.


  ANTON: Von heute an bist du nicht mehr Andrew Duffy. Du bist ein »It-Guy«. Eine menschliche Reklametafel. Einer, der Trends setzt. Eine atmende Anzeigen-kam-pan-ie in 3-D und HD.


  ICH: Hä?


  ANTON: Dein Job ist es, die Entwürfe avantgardistischer Designer zu tragen. In der Öffentlichkeit revolutionäre Snacks und Getränke zu genießen. Deine Körperteile mit Düften zu besprühen, die Bilder von fernen Ländern heraufzubeschwören. Benutze unsere Sportartikel, Haarprodukte, Accessoires und Hightech-Schuhe in der Gegenwart deiner wohlhabenden Freunde. Lass es…sexy aussehen. Entscheidend für den gesellschaftlichen Erfolg. Etwas, das man unbedingt haben muss. Denn, je mehr sie ausgeben, mein gut aussehender It-Guy, desto mehr verdienst du.


  Das Licht wurde gedimmt. Auf dem LCD-Bildschirm hinter seinem Schreibtisch startete ein Video. Italienische Klamotten im Vogue-Stil, vegetarische Chips in metallischen Tüten, Sonnenbrillen mit Pelzrand…Ich begann, meinen Abercrombie-Henley durchzuschwitzen. (Wieso nennen die ein normales Shirt Henley?) Meine Achseln rochen nach Babypuder, denn seit dem Sommer ist mein Deo leer und deshalb benutze ich Mandys. Allein der Gedanke an das ganze Zeug, nach dem ich in Zukunft riechen soll, ließ mich noch stärker schwitzen.


  Die Freakshow endete und das Licht ging wieder an.


  ICH: Und ich soll diese Sachen tragen?


  ANTON: Faszinierend, nicht wahr? Wir schicken dir jede Woche ein Paket mit den neuesten und angesagtesten Sachen. Trag sie, iss sie, trink sie, sprüh dich damit ein und sie werden kommen.


  ICH: Wer wird kommen?


  ANTON: Die 14 bis 20 Jahre alten Boys.


  ICH: Wozu?


  ANTON: Um dich zu bewundern. Sie werden dir Komplimente machen. Du wirst ihnen sagen, dass du ihnen die Sachen zum ermäßigten Preis vermitteln kannst. Gib ihnen den Gutscheincode, der jeder Sendung beiliegt, und dazu die angegebene Web-Adresse. Sie kaufen bei uns ein. Du bekommst 20 Prozent. Mädchen natürlich auch. Zeig ihnen unsere Kollektion und ich gebe dir auch davon 20 Prozent.


  ICH: Das Problem ist, Anton –


  ANTON: Sensei.


  ICH: Sensei, ich brauche heute 2500 Dollar.


  ANTON: Unterschreib den Vertrag und ich gebe dir einen Vorschuss. Du bist doch 16, oder?


  ICH: Also, eigentlich bin ich erst –


  ANTON: Natürlich bist du das.


  Er gab mir einen Packen Papier und sagte, ich sollte mir alles in Ruhe durchlesen.


  Ich konnte mich nicht konzentrieren. Das Einzige, woran ich denken konnte, war, mit engen roten Jeans und einem weißen Gürtel in der Schule aufzutauchen zu müssen. Blazer in Kuhmuster und Hemden mit verschiedenfarbigen Knöpfen. Logos! Was würden Hud und Coops sagen? Sie würden sofort merken, dass etwas im Busch war. Was sollte ich ihnen sagen? Was konnte ich ihnen sagen? Ich musste hier weg. Ich musste rennen.


  Aber wie? Das Einzige, was ich jemals gewollt habe, ist ein Platz in der Schulmannschaft. Wenn ich jetzt einen Rückzieher machte, würden Hud und Coops misstrauisch werden und ich durfte ihnen nichts von unserer Firmenpleite erzählen. Das hatte ich meinem Dad versprochen.


  Ich redete mir ein, dass dieser Job nur vorübergehend war. Ich würde den Vorschuss in ein paar Wochen abarbeiten und dann würde sich der It-Boy vom Acker machen. Außerdem trug auch Dennis Rodman Lippenstift. Er färbte seine Haare grün. Er kleidete sich wie eine Braut. Er hatte Piercings im Gesicht. Und er war trotzdem in der Basketball-Hall-of-Fame.


  Ich unterschrieb alle 20 Seiten. Jetzt bin auch ich verschuldet.


  Anton gab mir den Scheck und ich raste damit zu Coach Bammer. Er hatte schon befürchtet, dass ich nicht kommen würde. Er wollte wissen, wieso ich so braun war. Ich behauptete, ich hätte Fieber. Dasselbe sagte ich auch Sheridan, als ich sie kurz darauf traf. Eigentlich wollte ich ihr die Wahrheit sagen. Sie macht den Eindruck, als könnte man gut mit ihr reden. Aber ich konnte nicht. Ich habe einen Vertrag unterschrieben. Ich weiß zwar nicht genau, was drinsteht, aber ich bin sicher, dass ich irgendwas über Verschwiegenheit gelesen habe.


  Gefühl = Hall of Fame, ich komme.
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  Lily


  Mittwoch, 26. September 2012


  Auf dem Weg nach Brooklyn zu einem verspäteten Roschha-Schana-Abendessen bei Tante Laura. Leb wohl 5772 und hallo 5773! Dieses neue Jahr hätte zu keinem besseren Zeitpunkt kommen können. Wen stört es schon, dass es der jüdische Kalender ist und wir den Jahreswechsel zehn Tage zu spät feiern, weil Onkel Eli Darmgrippe hatte? Ein neuer Anfang ist ein neuer Anfang. Und Mann, ich brauche wirklich einen.


  Vanessa und ich haben uns Montagmorgen getroffen, um gemeinsam für die Geschichtsarbeit zu lernen. Allerdings haben wir das Lernen irgendwie vergessen. Natürlich will ich nicht behaupten, dass der Aufstieg und die Errungenschaften der afrikanischen Kulturen, unter ihnen die von Axum, Ghana, Kush, Mali, Nubia und Songhai, unwichtig wären. Das sind sie nicht. Vor allem, wenn man die Ursachen für ihren Niedergang betrachtet. Aber ich weiß längst alles über Animismus und die verschiedenen Handelssysteme. Was mich viel mehr interessiert, ist ein Weg, irgendwie normal zu sein.


  Der Durchbruch kam, als mich Vanessa fragte, wieso ich so klug war. Ich erzählte ihr von meiner Homie-Vergangenheit. Ich war überzeugt, dass sie mich danach ganz komisch ansehen würde, aber sie sagte nur, was für ein Glück ich hätte, so viel zu wissen. Ich sagte, sie wäre viel glücklicher, weil sie so hübsch war und alle sie mochten.


  »Das Aussehen ist etwas, für das ich nichts kann. Und Beliebtheit? So was kann man lernen.«


  »Schön wär’s.«


  »Vertrau mir«, sagte sie. »Es ist leichter, als Einsen zu schreiben, so viel ist sicher.«


  »Erzähl mehr.«


  Ihre kunstrasengrünen Augen leuchteten, als sich Vanessa über den Tisch beugte und flüsterte: »Beliebtheit lässt sich in fünf einfachen Schritten erreichen.«


  Ich fegte unsere Hefte auf den Boden. Endlich bekam ich Informationen, mit denen ich etwas anfangen konnte.


  »Erstens: Sei freundlich und zugänglich. Lächle, auch wenn du unglücklich bist. Sag Dinge wie: ›Was du vorhin im Unterricht gesagt hast – damit hast du total recht!‹, oder: ›Darf ich ein Foto von dir für meinen Style-Blog machen?‹, oder: ›Wo lässt du deine Extensions machen?…Wie meinst du das, es sind keine Extensions? Haare wie deine können einfach nicht echt sein!‹


  Zweitens: Bleib unter dem Radar. Erreg keine Aufmerksamkeit. Damit würdest du dich zum Opfer von Lästereien machen.


  Drittens: Sei eine gute Zuhörerin. Stell Fragen. Behalte unpopuläre Meinungen für dich.


  Viertens: Verbirg dein Wissen. Gib nicht an, vor allem nicht mit deinen Noten oder den Preisen, die du gewonnen hast. Tritt bescheiden auf.


  Fünftens: Vermeide komische Klamotten oder Frisuren, über die andere lästern könnten. Halte dich an schicke, unaufdringliche Sachen. Zieh dich an wie die Leute, deren Freundschaft du suchst. Iss und trink, was sie essen und trinken.«


  Vanessa lehnte sich zufrieden zurück. »Einfach, nicht wahr?«


  »Das ist alles?«


  »Nein. Ich muss noch die Quelle angeben. Ich habe die Punkte eins bis drei unter W-w-w Punkt …«


  »Schon okay«, fiel ich ihr ins Wort. Es war mir egal, woher sie mein neues Spielzeug hatte. Ich wollte einfach nur damit spielen.


  Ich betrachtete die Ratschläge von allen Seiten. Sie waren so einfach – und das genaue Gegenteil von all dem, was meine Mutter mir beigebracht hatte –, also musste es funktionieren.


  »Das kann ich machen«, sagte ich. »Alles mit Ausnahme von Punkt fünf. Meine Eltern stellen sich mit Geld unheimlich an.«


  »Nimm es doch aus deiner Computerkasse, von der du immer redest«, sagte Vanessa. »Kauf dir ein paar vielseitig kombinierbare Teile, und das war’s.«


  Sie hatte recht. Ein paar Einsen und ich hätte meine Ersparnisse wieder aufgefüllt.


  Leider bekam ich in der Geschichtsarbeit eine Eins minus und Vanessa eine Zwei. Aber wir gingen trotzdem wieder ins Einkaufszentrum, auch diesmal mit Blake, was sie wieder aufheiterte. Trike entschuldigte sich sogar für sein unfreundliches Verhalten am Sonntag. Er fragte nach unseren Adressen, um uns ein paar Freunde-und-Familie-Gutscheine zuschicken zu können, und fing dann an, verschiedene Outfits für mich aus den Regalen zu ziehen.


  Blake und Vanessa warteten vor der Kabine, während ich alles anprobierte. Jedes Mal, wenn ich rauskam, machte Vanessa mir ein Kompliment über meine Figur und sagte, dass sie nie gedacht hätte, dass ich so schlank bin. Blake stimmte ihr zu.


  Ich bezahlte 267,72 Dollar für zwei hautenge Jeans und ein mintgrünes Tanktop aus dem Ausverkaufsregal.


  »Solange du in Kauflaune bist –«, begann Blake.


  »Was?«


  Er tat so, als würde er sich die Haare kämmen. Mit der Ausgabe für den Friseur hatte ich nicht gerechnet, aber es lohnte sich. Insgesamt habe ich 298,49 Dollar ausgegeben und sehe jetzt aus, als wäre es eine Million gewesen. Ist das nicht eine gute Investition?


  Wir sind gerade in Tante Lauras Einfahrt gebogen. Ich habe meine neuen Sachen nicht an. Mom würde mich sofort von der Schule nehmen, wenn sie erführe, dass ich meine Ersparnisse für Klamotten verschwendet habe. Sie würde mich auch von der Schule nehmen, wenn sie von der Eins minus wüsste.


  Aber das alles ist so 5772. Also Vergangenheit.


  Shalom.
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  JAGGER


  27. Sept.


  Ich habe mich für den Debattierklub eingetragen.


  Fällt euer Urteil. Ihr wärt nicht die Ersten.


  Ich bin ein dürrer Typ mit zottigen Haaren. Ich lebe am Rand der Gesellschaft. Ich kleide mich nicht, um damit anzugeben, sondern nur, um nicht verhaftet zu werden. Typen wie ich sind normalerweise Künstler oder Rockstars. Poeten oder Demonstranten. Keine Mitglieder des Debattierklubs. Denn Debatten sind Streit mit Regeln. Und Jagger hat mit Regeln nichts am Hut.


  Aber ein Stipendium wäre nicht schlecht.


  Colleges verteilen sie nicht an Kids, die in der Garage Gitarre spielen. Abgesehen davon, dass es im Zooladen keine Garage gibt. Nur ein winziges Lager, in dem Randy die Insekten und Nager hält, die ich an größere Insekten und Nager verfüttere.


  Kunst ist etwas für reiche Kids, die es sich leisten können, Risiken einzugehen.


  Typen wie ich müssen sich entscheiden.


  Futter für die Seele oder für den Magen?


  Debattiert das. Heute war das Thema die Todesstrafe.


  Wir wollten gerade unsere Standpunkte auswählen, als Vanessa Riley hereinkam. Sie muss sich nachträglich eingetragen haben. Die meisten Jungs tauschten Blicke, weil sie hübsch ist. Sie können sie haben. Ich steh nicht so auf Glamour. Mr Cannon hieß sie willkommen und fragte, ob sie gleich einsteigen wolle.


  Sie überraschte uns alle und sagte, klar, ich vertrete die Pro-Seite.


  Mr Cannon brauchte nun noch jemanden, der die Gegenseite vertrat.


  Mit einem Mädchen wie Vanessa wollten die Jungs ausgehen, nicht debattieren.


  Lieber esse ich Hundekekse zu Weihnachten, als im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit zu stehen. Aber das hier war mehr als nur irgendein Thema. Es war die Geschichte meines Lebens – eine Geschichte, die mit dem Tod meiner Eltern enden würde.


  Ich ging aufs Podium. Stühle knarrten. Gespannt warteten die anderen auf unseren Schlagabtausch. Die Schöne und das Biest.


  Die Schöne erwies sich als würdige Gegnerin.


  Ihre Argumente für die Todesstrafe:


  – Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung.


  – Wirkt abschreckend.


  – Kostet den Steuerzahler weniger als eine lebenslange Haftstrafe.


  – Verschafft dem Opfer Gerechtigkeit.


  – Verhindert, dass der Täter jemals wieder freikommt.


  Meine Argumente gegen die Todesstrafe:


  – Kriminelle denken nicht an die Strafe, wenn sie Verbrechen begehen, also wirkt sie nicht abschreckend.


  – Gibt der Regierung das Recht, über menschliches Leben zu verfügen, was nicht richtig ist.


  – Ist ein Ausdruck sozialer Ungerechtigkeit, weil es meistens farbige und arme Menschen trifft.


  – Die Todesspritze ist ein einfacher Ausweg. Das Gefängnis ist schlimmer.


  Es stellte sich heraus, dass die Schöne Grips hat, das Biest aber ein Herz.


  Zeit für unser Schlusswort.


  Die Schöne fasste ihre Argumente geschickt zusammen. Ich tat dasselbe und fügte Folgendes hinzu:


  »Meine Mutter und mein Vater sitzen in der Todeszelle. Sie haben ein Kind gerächt, das übel misshandelt wurde. Dafür bezahlen sie jetzt mit ihrem Leben. Und mit meinem. Ab dem 1. Juli 2014 werde ich Waise sein. Aus diesem Grund bin ich gegen die Todesstrafe.«


  Die anderen waren still.


  Und dann nicht mehr. Sie pfiffen und johlten. Ich hatte gewonnen.


  Alle hatten Fragen. Sprachen mir ihr Beileid aus. Luden mich zum Essen bei ihren Familien ein. Ich akzeptiere alles.


  Vanessa rannte zur Tür.


  Ich ging ihr nach, stieß aber stattdessen auf Audri.


  Sie trug einen gelben Tennisrock und ein weißes Tanktop. Ich vergaß Vanessa.


  Audri ist dem Tennisteam beigetreten. Wir werden nicht mehr zusammen mittagessen können, weil ihre Partnerin in dieser Zeit trainiert.


  Sie sagte, dass wir andere Zeiten finden müssen, in denen wir zusammen sein können.


  Ich bot ihr eine Mitfahrgelegenheit auf dem Rad an.


  Sie nahm an.


  Ich überließ ihr den Sitzplatz und trat stehend hinter ihr in die Pedale. Ihre Haare wehten mir ins Gesicht. Ich roch Erdbeeren. Lieber betrachte ich Audris blaue Brille als Vanessas grüne Augen.


  Wir standen noch eine Weile vor ihrem Haus. Sie wollte nicht reingehen. Sie hatte das Wochenende bei ihrem Dad verbracht und vermisste ihn. Es fehlte ihr, ihn zu Hause zu haben. Sie weinte.


  Sie entschuldigte sich für ihre Tränen. Ich sagte ihr, das wäre nicht nötig. Ich weiß, wie es ist, wenn man seine Familie vermisst. Und dass ich auch manchmal weine.


  Sie fragte, ob sie mir etwas erzählen dürfte. Etwas, das sie noch nie jemandem anvertraut hatte. Nicht einmal ihrer besten Freundin Sheridan. Natürlich, sagte ich.


  Letzten März, an diesem verrückten Schneetag, war die Schule früher aus als sonst. Audri und Sheridan fanden es lustig, im Schneetreiben zu Fuß nach Hause zu gehen, und riefen deshalb nicht zu Hause an. Nass und durchgefroren rannte Audri die Eingangsstufen hoch. Ihre Mutter war zu Hause. Sie konnte sie durchs Fenster sehen. Bei ihr war ein Mann im Anzug. Weil er mit dem Rücken zu ihr stand, konnte sie sein Gesicht nicht erkennen. Trotzdem war unverkennbar, was die beiden taten. Audri machte ein Foto mit ihrem Handy und versteckte sich so lange in der Garage, bis er ging. Sie saß zwei Stunden lang frierend und weinend auf der Waschmaschine.


  Sie sagte ihrer Mutter nicht, was sie gesehen hatte. Ihr das zu sagen, würde bedeuten, dass sie mit ihr sprechen musste, und das wollte sie nie wieder tun. Also druckte Audri das Foto aus und schickte es anonym an ihren Vater. Sie hoffte, die beiden würden darüber reden, erkennen, dass es ein Missverständnis war, und dass dann alles wieder gut wäre.


  Das war es nicht.


  Ihre Eltern stritten monatelang.


  Ihr Vater zog aus.


  Audri gibt sich die Schuld dafür.


  Zeit, die Tiere zu füttern.
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  Kann nicht einschlafen.


  Unglaublich, dass Audri mir ihr größtes Geheimnis anvertraut hat.


  Ich wünschte, ich könnte ihr meins erzählen.


  VANESSA


  27. September


  OhmeinGottOhmeinGottOhmeinGottOhmeinGottOhmeinGott


  OhmeinGott


  OhmeinGott


  OhmeinGott


  OhmeinGott


  OhmeinGott


  OHMEINGOTT!


  Ich bin bei Starbucks und versuche, meine Panik mit einem entkoffeinierten Karamell-Latte zu bekämpfen. Wieso? Weil Koffein mein Herz zur Explosion bringen würde.40 Statt auf einer abgewetzten Samtcouch vor einem unechten Kamin in mein Tagebuch zu schreiben, sollte ich mich gerade eigentlich in einem Zeugenschutzprogramm befinden. Weit weg, in einer anderen Stadt, mit einem neuen Namen und einer Perücke. Ich könnte für das gefoltert werden, was ich weiß. Verhaftet. Aber dazu wird es nicht kommen. Weil ich diese geheime Information nicht zu meinem Vorteil nutzen werde. Obwohl ich es gern möchte. Obwohl ich es könnte.


  HÖR AUF ZU GRÜBELN, VANESSA! SCHREIB ÜBER WAS ANDERES. SCHREIB ÜBER BLAKE.


  Blake ist meine Schokolade. Bei ihm bin ich ausgelassen und albern. Ich bin der Löffel, der in seine heißen Karamell-Augen taucht und sich alles Süße heraussaugt, was sich ergattern lässt.41 Und Lily ist anders als alle Mädchen, die ich kenne. In ihrer Gegenwart wünschte ich, weniger…normal zu sein. Aber auf eine gute Weise. Ihr bester Freund ist ein Junge. Sie muss nie lernen. Sie fährt Skateboard und isst nur besondere Sachen und trägt nur Klarlack auf den Nägeln, weil sie ihr Computergeld nicht für Nagellack verschwenden will. Die beiden kennenzulernen, war aufregend und faszinierend. Eine Schatztruhe voller Spaß erwartet mich morgen. Als würde man ein neues Heilmittel entdecken oder ein neues Land. Christoph Kolumbus, ich weiß, wie du dich gefühlt hast.


  Mein EKG mag top sein, aber für meinen Notendurchschnitt gilt das nicht. Ganz und gar nicht. Kolumbus wäre es wohl nicht anders ergangen, hätte er sich zwischen Inselhopping und dem Auswendiglernen seiner Notizen zum Thema Animismus entscheiden müssen. Tatsache ist, dass das Schiff mit dem Einserdurchschnitt ohne mich in See gestochen ist.


  VERDAMMT, WIE BIN ICH DENN JETZT WIEDER AUF MEINE NOTEN GEKOMMEN??? ALSO GUT, ICH GEBE AUF. ICH WERDE ÜBER DIE SACHE SCHREIBEN, AN DIE ICH NICHT DENKEN WILL. VIELLEICHT HÖRE ICH DANN AUF, DARAN ZU DENKEN…


  Ich bin dem Debattierklub beigetreten, um meine schlechten Noten auszugleichen. Außerdem machen sich solche Aktivitäten gut auf einer Collegebewerbung und ich weiß, wie man diskutiert. Schließlich sind Streitereien der Soundtrack meines Lebens.42


  Im Klub waren nur Jungs, die sich sofort aufrecht hingesetzt haben, als ich hereinkam. Mindestens einer von ihnen war eindeutig flirtbereit. Ich konnte aber nicht behaupten, dass ich in festen Händen bin, weil es eigentlich nicht stimmt.43 Trotzdem stand mein Herz nicht zur Versteigerung. Die beste Strategie war wohl, meine Verehrer abzuwimmeln, indem ich sie mit meinen Talenten und meinem Selbstbewusstsein beeindruckte. Also nahm ich Mr Cannons Angebot44, sofort einzusteigen, an.


  Dann stand der Waisenjunge auf. Nachdem ich meine Argumente für die Todesstrafe vorgebracht hatte, begriff ich, wieso er so genannt wird. Zu erfahren, dass seinen Eltern die Todesstrafe bevorsteht, war für meine Würde auch wie eine Todesspritze. Deshalb führte mich mein nächster Weg direkt in das Büro des Schulleiters Mr Alden – ich wollte mich nach anderen Klub-Optionen umsehen.


  Seine Sekretärin gab mir ein Taschentuch und ließ mich in seinem Büro warten. Anscheinend war er gerade im Lehrerzimmer, um von dort ein Stück Kuchen mitgehen zu lassen.


  Man sollte nie die Wirkung eines unerwarteten Weihnachtsgeschenks von einem Schüler unterschätzen. Um ein Gefühl für seine Vorlieben zu bekommen, betrachtete ich seine persönlichen Sachen. Ein gerahmtes Foto von zwei Berner Sennenhunden auf einem Bergpfad. Ein Wolkenkratzer aus Akten, der sich auf seinem Schreibtisch türmte. Eine marineblaue Strickjacke über der Rückenlehne seines ergonomischen Stuhls. Eine Liste von Schülern auf seinem Computer. Ein paar Namen kannte ich. Die meisten aber nicht. Ich schaute genauer hin. Rechts neben den Namen waren Zahlen. Zensuren. Unsere Zensuren. Zensuren, die über unsere Zukunft entscheiden würden. Eine Zukunft, die mit ein paar Tastenklicks verändert werden konnte. Oder einer Berührung der M…


  »Miss Riley«, sagte Schulleiter Alden mit vollem Mund. »Denise sagt, Sie haben etwas auf dem Herzen? Geht es um Ihren Notendurchschnitt?«


  »Ich? Nein, mir fehlt nichts. Ich, äh, wollte mich nur vorstellen«, stammelte ich. »Sie wissen schon, persönlich.«


  Er wischte sich die Hände an der Hose ab und reichte mir dann die Hand. Sie war klebrig. Meine schwitzig.


  »Das muss mein Glückstag sein«, sagte er eher verärgert als erfreut. »Sie sind schon die siebte Schülerin, die seit der Mittagspause hier war, um mir den Allerwertesten zu küssen.«


  »Wie bitte?«


  Er drückte auf die Leertaste seines Computers und die Namen verschwanden. »Dieses Jahr ist der Konkurrenzkampf um die Anerkennung der Schulleitung besonders groß. Bald dürfte das allgemeine Nägelkauen einsetzen.«


  »Prima, ich hatte schon seit Wochen keine Maniküre mehr. Bei all der Lernerei…«


  Ich ergriff die Flucht, bevor er mich komisch ansehen konnte. Veritas? Ich hatte keine Ahnung, was ich sagen sollte. Meine festgefressenen Gehirnwindungen konnten nur an eines denken – an diese Liste mit den Zensuren.


  Ein simpler Tastendruck…einer! Mehr stand nicht zwischen mir und einem Einserdurchschnitt. Das und der Zugang zu seinem Büro. Vielleicht noch ein Passwort. Aber A. J. konnte mir beibringen, wie man hackt und –


  HÖR AUF!


  Das ist genau die Denkweise, die ich unbedingt vermeiden muss. Und solange A. J. bei Spencer BMW Erfolg hat, sind meine Noten nicht mehr so wichtig. Seit meinem letzten Eintrag waren wir noch zwei Mal bei Beni. Das bedeutet, dass diese illegale Möglichkeit mich kein bisschen verlockt. Denn das tut sie nicht. Ich werde einfach härter arbeiten und lernen und alles vergessen, was ich gerade gesehen habe.


  Denk positiv.45


  Deepak Chopra


  40Im Ernst, Sätze wie dieser sollten benotet werden.


  41Wieder eine großartige Metapher.


  42Und wieder eine super Formulierung.


  43…noch nicht.


  44In diesem Fall meint »Angebot« dasselbe wie »Herausforderung«.


  45Nicht sein bester Spruch. Aber trotzdem vernünftig.


  Sheridan


  1.10.12


  INNENRAUM. STARLIGHT AUDITORIUM, HINTER DER BÜHNE – SPÄTER NACHMITTAG.


  Es ist Montag, der 1. Oktober, der erste Tag gähnender Langeweile. So viel ist SHERIDAN schon jetzt klar.


  Die zweite Besetzung zu sein, wird unterschätzt. Ich bin ein Geist. Anwesend, aber unsichtbar. Und jetzt heben mal alle die Hände, die sich noch nie gewünscht haben, unsichtbar zu sein. Mr Kimball hat die Hauptdarstellerinnen in den letzten zwei Stunden immer wieder neu positioniert, während ich hinter der Bühne herumlungere und schreibe. Passiv-Theater. Wer hätte das gedacht?


  Für den Fall, dass es noch keiner gemerkt hat, ich spiele die Rolle der guten Verliererin – genau genommen habe ich mich in Leighton Meester hineinversetzt, die Blair Waldorf in Gossip Girl spielt. Es ist kein Geheimnis, dass Blake Livelys Serena eine viel bessere Garderobe hat. Sie trägt den neuesten Chic, während Leighton wenig schmeichelhafte Bonbonfarben wie Blau und Gelb tragen muss. Aber schüttelt Leighton am Set ihre hässlichen Ballerinas und UGGs ab? Nein. Sie hat es ganze sechs Staffeln lang mitgemacht. Sie hat diesen Kostüm-Regenbogen ertragen. Ist sogar fast an ihm erstickt. Aber sie ist trotzdem zu jeder Probe erschienen. Und das werde ich auch tun.


  Gestern haben Audri und ich stundenlang in der blauen Rakete gesessen. Das ist dieses Metallraumschiff auf dem Spielplatz unseres Wohngebiets. Wir gehen immer dorthin, um tiefschürfende Unterhaltungen zu führen. Meistens um die Abendbrotzeit, wenn die Kids nach Hause gehen. Die folgende Unterhaltung war bisher unsere tiefschürfendste:


  FLASHBACK.


  Ich liebe diesen Tag. (Ich)


  Wieso?


  Weil du nicht bei deinem Dad bist.


  Aha.


  Gehst du gern hin?


  Nur, weil ich ihn vermisse.


  Hast du je rausgefunden, wieso sie sich getrennt haben?


  Audri zerrte so heftig an dem rosa Schnürsenkel ihres Turnschuhs, dass er riss.


  Glaubst du, sie lieben sich noch? (Ich)


  Keine Ahnung.


  Vielleicht sollten wir ein Musical aufführen und Spenden sammeln. Und von dem Geld schenken wir ihnen eine Reise nach Paris.


  Was soll das bringen? (Audri)


  Damit sie sich wieder neu verlieben.


  Das ist mein Leben, Sher, kein romantisches Drama.


  Was soll das heißen?


  Nur –


  Was?


  Nichts. (Audri)


  Sag schon.


  Von mir aus. Es bedeutet, dass bei dir immer alles so…


  Was?


  …so dramatisch sein muss!


  »Dramatisch« hallte durchs Raumschiff. Jedes dieser Echos traf mich wie eine Ohrfeige. Nicht, weil ich es als etwas Schlechtes empfand, dramatisch zu sein. Sondern, weil sie es so empfand.


  Was ist schlimm daran, dramatisch zu sein? (Ich)


  Nichts. Es ist nur alles, wovon du redest.


  Ach?


  Manchmal würde ich gern über andere Dinge sprechen als nur über Schauspielerei.


  Was denn? Tennis vielleicht?


  Sie zuckte mit den Achseln. Was spricht gegen Tennis?


  Nichts. Ich wusste nur nicht, dass du so verrückt danach bist.


  Ich bin nicht verrückt danach. (Audri, die mit den Händen Anführungszeichen in die Luft macht) Aber ich mag es. Und ich bin gut darin.


  Magst du es mehr als die Schauspielerei?


  Nein…weiß nicht…es ist einfach mal was anderes.


  Anders, so wie Octavia, das Mädchen, das mein Vorsingen verflucht hat?


  Sie starrte auf die Baumwipfel am Rand des Spielplatzes.


  Oder anders wie knallenge Jeans und Jagger und alles andere, auf das du plötzlich stehst?


  Sie antwortete nicht. Auch ich verstummte, denn wenn ich noch etwas gesagt hätte, hätte ich losgeheult. Also saß ich einfach nur da und fuhr mit der Fingerspitze über eine Gussnaht. Das Rascheln der Blätter klang so, wie sich meine Einsamkeit anfühlte.


  Hat das alles mit der Scheidung deiner Eltern zu tun? (Ich, nach einer ganzen Weile)


  Was alles?


  Gib's zu, Audri. Du bist in letzter Zeit komisch.


  Komisch, weil ich einen Sport mag und einen Jungen und jemand anderen als dich? Das ist nicht komisch, Sher. Das ist normal.


  Nicht für uns.


  (Noch mehr Schweigen.)


  Die meisten Leute haben mehr als einen Freund oder ein Hobby.


  Und?


  Und das Einzige, wovon du mehr als eines hast, sind Persönlichkeiten.


  Es sind keine Persönlichkeiten. Es sind Charaktere. Und ich dachte, du magst sie.


  Das tue ich. Ich liebe sie. Aber es reicht nicht.


  Ich kann noch mehr Rollen spielen.


  Audri lächelte.


  Sher, du bist meine beste Freundin. Ich will nicht, dass sich das ändert.


  Wieso machst du das dann alles?


  Ich brauche Abwechslung. Ich will Teil eines Ensembles sein und nicht mehr in einem Zweipersonenstück spielen. Manchmal kann ich die Schauspielerei, die Kostüme und das alles nicht mehr ertragen. Das geht nicht gegen dich.


  Ich hatte immer den Verdacht, dass Audri mehr wollte. Aus diesem Grund habe ich mich immer bemüht, ihr das zu geben. Ich wusste nur nie, dass »mehr« bedeutete, dass sie mehr als mich wollte.


  Alles okay?


  Mein Magen rumorte. Klar.


  Vor dieser »Unterhaltung« fürchtete ich mich seit Jahren. Nicht, weil ich keine anderen Freundinnen hätte. Die habe ich. Und ich weiß, dass meine Eltern mich lieben, auch wenn H&M mehr Aufmerksamkeit bekommen. Aber Audri war meins. Ich brauchte sie mit niemandem zu teilen…jedenfalls dachte ich das immer. Meins…meins…meins.


  Vielleicht war ich Octavia ähnlicher, als ich dachte.


  Und was soll ich jetzt machen? (Ich, den Tränen nahe)


  Nichts. Das ist es ja gerade. Mach gar nichts. Du bist du und lass mich ich sein.


  Was genau soll das bedeuten?


  Es soll bedeuten, dass du mich nicht mehr fragst, wieso ich Freude am Tennis habe. Und dass du aufhörst, ständig mit Octavia zu streiten. Und sieh mich nicht immer an, als wäre ich der nächste Star in Teenie-Mütter, nur weil ich enge Jeans mag, und verdreh nicht dauernd die Augen, wenn ich Jagger erwähne und –


  Schon gut!


  Ach ja, und versuch, diese Hexensache mit Fassung zu tragen. Soll doch zur Abwechslung mal jemand anders die Hauptrolle spielen.


  Am liebsten hätte ich geschrien: »Octavia braucht diese Hauptrolle nicht so dringend wie ich. Sie hat sich nie auf ihrer eigenen Geburtstagsfeier einsam gefühlt oder Applaus gebraucht, um wahrgenommen zu werden. Oder sich so sehr gewünscht, jemand anders zu sein, dass sie bereit ist, es zum Beruf zu machen. Aber ich habe das getan. Ich tue das!«


  Natürlich sagte ich nichts. Audri wollte weniger Drama, nicht mehr.


  Ich freue mich für dich, Audri. Du hast die Hauptrolle verdient. Aber Octavia?


  Ich weiß, es wirkt so willkürlich, nicht wahr? Aber gut ist sie trotzdem.


  Sie ist nicht schlecht. Talent hat sie zwar nicht und eindeutig keine Ausstrahlung. Das sind die Dinge, die den Unterschied machen.


  Versuch wenigstens, nett zu sein.


  Das mach ich.


  Ach, noch etwas. (Audri, die nicht lockerlässt) Hör auf, so zu tun, als wäre es ein Weltuntergang, die zweite Besetzung zu sein.


  Wieso?


  Ich war die zweite Besetzung – deine zweite Besetzung – und ich war stolz darauf. Bin ich immer noch.


  Das solltest du auch. Du warst klasse.


  Und jetzt bist du an der Reihe. Sei ebenso stolz darauf und genauso klasse.


  Wir umarmten uns. Ich fühlte mich leer und erfüllt zugleich. Allerdings überwog die Leere. Aber ich bin Schauspielerin. Also schauspielerte ich Erfüllung.


  ZURÜCK ZU HEUTE.


  Dad fuhr mich und Audri zur Schule. Sein Auto bekommt eine Grundreinigung, weil ich mich darin übergeben hatte, als ich versuchte, während der Fahrt über Duffy zu schreiben. Deswegen nahm Dad den M3 GTR. Er tat so, als wäre es etwas Unausweichliches, aber ich wusste, wie sehr er darauf brannte, das neuste Modell zu fahren. Für Autos zu schwärmen, muss ein Jungs-Ding sein, denn alle von ihnen starrten uns an, als wir ausstiegen.


  PAUSE.


  Mr Kimball hat uns gerade entlassen.


  PAUSE ENDE. SHERIDAN IN IHREM ZIMMER.


  Eigentlich sollte ich meine Spanisch-Hausaufgaben machen, aber zuerst muss ich zur Feder greifen, denn nach der Probe ist noch einiges geschehen und ich will nicht riskieren, die Details zu vergessen.


  FLASHBACK INS THEATER.


  Nachdem Mr Kimball uns entlassen hatte, ging ich über den Seitenflügel hinaus und traf auf Octavia und Audri. Sie planten eine Party. Ich mischte mich nicht ein, weil ich Audri ihren Freiraum lassen wollte, aber meine Ohren taten, was Ohren eben tun. Sie lauschten. Ich folgte den beiden also und hörte Folgendes:


  Octavias Eltern sind am 12. Oktober nicht zu Hause.


  Sie will eine Party feiern, damit sie Logan treffen kann und Audri Jagger.


  Es wird eine Mädchen-lädt-Junge-ein-Party. Damit behalten sie die volle Kontrolle.


  Nach dieser kurzen, aber informativen Lauschaktion gratulierte die gute Verliererin Meester Octavia zu ihrer Hauptrolle. Ich sagte, sie hätte sie verdient. (Oscar, bitte!) Audri würdigte meine Bemühungen mit einem Lächeln, das den Aufwand wert gewesen war – bis Octavia antwortete.


  Soll das heißen, dass du jetzt zugibst, dass ich besser bin als du?


  Ich warf Audri einen Seitenblick zu. Sie schaute weg. Die gute Verliererin Meester hatte sich schon fast wie der grüne Hulk in Chuck Bass verwandelt, als Logan aus der Sporthalle kam und uns alle ablenkte.


  Hey. (Octavia, die mit dem Finger gegen die Nummer auf seinem Trikot pikste) Von dir haben wir gerade gesprochen.


  Ach ja?


  Sie und Audri kicherten.


  Allerdings.


  Und worüber?


  Nichts. Mehr Gekicher.


  Logan nahm am Trinkbrunnen einen langen Zug und wischte sich den Mund am Saum seines Trikots ab. Dann sah er mich an.


  Hey, Sheridan, mit diesem GTR hast du nicht zu viel versprochen.


  Oh, du hast ihn gesehen?


  Megascharfes Heck. (Logan)


  Oooh, ich steh total auf Boote! (Octavia)


  Es ist ein Auto. (Ich)


  Ich weiß. Ich nenne Autos immer Boote. (Octavia) Fährt der GTR mit Benzin? Mein Cart ist elektrisch. Es ist total öko und –


  Wie schnell ist er? (Logan)


  50 Stundenkilometer, voll geladen. (Octavia) Audiee und ich wollen ihm für Die Hexen von Oz eine smaragdgrüne Hülle stricken. Sheridan, da du meine zweite Besetzung bist, darfst du auch einen Teil stricken.


  Nein. Der GTR. (Logan) Wie schnell ist er?


  Bist du an Zeitreisen interessiert? (Ich)


  Und ob.


  Dann fahr ihn doch Probe.


  Das geht?


  Klar. Mit mir.


  Octavia zupfte an seinem Trikot. Sieht aus, als wärst du jetzt doch in der Schulmannschaft.


  Ja.


  Total cool.


  Jepp.


  Ich sagte Logan, er sollte seine Nummer in mein Tagebuch schreiben. Er tat es.


  Super. Ich ruf dich nachher an.


  Vergiss es nicht.


  Bestimmt nicht.


  Er kehrte zurück in die Sporthalle. Ich riss die Seite mit seiner Nummer heraus und faltete sie zu einem kleinen Viereck zusammen. Octavia starrte mich finster an, als ich den Zettel in die hintere Hosentasche meiner Jeans steckte und mit meinem birnenförmigen Po davonmarschierte.


  Am liebsten hätte ich gebrüllt: Brichst du mir das Herz, brech ich dir deins! Aber ich tat es nicht. So etwas würde nur eine neidische zweite Besetzung sagen. Und Sheridan Spencer ist niemandes zweite Besetzung.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Mittwoch


  Gefühl = faul.


  Ich habe dieses Tagebuch total vergessen, bis Coops damit prahlte, dass er seins schon vollgeschrieben hat. Beinahe hätte ich gesagt, ein Tagebuch mit seinen Gefühlen zu füllen, ist nichts, womit man angeben sollte. Aber der Typ trägt einen Darth-Vader-Stiefel, also blieb ihm wohl nichts anderes übrig. Deswegen sagte ich cool. Auch wenn es das nicht ist.


  Meine Kurse werden immer schwieriger, aber die Flames haben immerhin schon zwei Spiele gehabt (und gewonnen!). Also, selbst wenn ich Gefühle hätte, würde mir die Zeit fehlen, um sie aufzuschreiben. Es sei denn, es zählt auch, wenn man sich gut fühlt. Denn so fühle ich mich. Vor allem seit wir gegen Cresskill gespielt (und sie vernichtet) haben. Es war ein Auswärtsspiel, aber Coach Bammer hat für eine Live-Übertragung auf der Schul-Webseite gesorgt und so konnte die ganze Schule meinen Siegeswurf sehen. Und die anderen 18 Punkte, die ich gemacht habe. Am nächsten Tag bekam ich so viele High Fives, dass hinterher das Dribbeln wehtat. Beim Training am Montag hat mich Coach Bammer vor versammelter Mannschaft gelobt. Das hat Logo so sauer gemacht, dass er aus der Halle gegangen ist. Er hat behauptet, er wollte nur etwas Wasser trinken, obwohl an der Tribüne ein Automat steht und Steve Bowman ihm einen Dollar dafür angeboten hat.


  Was ich außerdem vergessen hatte, war das Paket von Trendemic.


  Dann kam das hier:


  Von: APryce@Trendemic_lt.com


  Betreff: Erste und letzte Warnung


  Datum: 3. Oktober 2012


  Empfänger: It-Guy Nr. 71470


  Fang an zu verkaufen.


  Anton Pryce


  Trendmaker. Style Sensei. Modeguru.


  Dann entdeckte ich eine E-Mail, die mich darüber informierte, dass das Abo meiner Sportzeitschrift auslief, und nachdem ich mich darum gekümmert hatte, vergaß ich die Nachricht von Anton Pryce sofort wieder.


  Allerdings öffnete ich das Paket.


  Gefühl = Auf gar keinen Fall kann ich eine der folgenden Sachen zur Schule anziehen.


  • Hautenge schwarze Jeans mit neonfarbenen, im Dunkeln leuchtenden Graffiti. Und dem Schriftzug »Erwischt, du bist dran« auf dem Hintern


  • Ein schwarzer Rollkragenpullover mit weißen Tupfen


  • Ein weißes Shirt mit V-Ausschnitt, dessen Vorderseite aussieht, als wäre sie mit Blut vollgeschmiert. Auf der Rückseite steht HERZENSBRECHER.


  • Eine nietenbesetzte Jeansjacke


  • Hosenträger aus alten Fahrradketten


  • Karosocken, an deren Rückseiten winzige Hasenpfoten baumeln


  • Goldene Basketballstiefel mit schwarzen Schnürsenkeln


  • Sechs Dosen Sweat-Energydrink


  • Animaul-Deo und Waschlotion mit Pheromonen (was immer das sein soll) für Frauen und Männer


  • Verspiegelte Sonnenbrille. Ebenfalls in Gold


  Ich schloss meine Tür ab und kippte das Zeug aufs Bett. Jeder Artikel kam mit einem Strichcode und einer Beschreibung. Nicht, dass ich sie gelesen hätte. Ich wusste auch so, welchen Zweck diese Dinge hatten. Sie sollten mich vernichten.


  Gefühl = Zwei Stunden später und ich werde dieses Zeug immer noch auf keinen Fall zur Schule anziehen.


  Dazu kommt, dass meine Eltern keine Ahnung von meinem Job haben. Sie glauben, Coach Bammer lässt mich kostenlos mitspielen, weil ich so gut bin und er nicht auf mich verzichten will. Sie wollten sich bei ihm bedanken. Ich flehte sie an, es nicht zu tun. Ich sagte, ich hätte schwören müssen, dass es unser Geheimnis bleibt, weil er gefeuert werden könnte, wenn er Spieler ins Team nimmt, die ihre Spesen nicht zahlen. Sie erklärten sich bereit, es nicht zu erwähnen, und versprachen, die Flames zu sponsern, sobald sie wieder auf die Füße gekommen wären. Ich sagte, das wäre mir sehr recht.


  Ich habe einen Plan. Ich werde das Sprühzeugs und die Getränke in die Schule mitnehmen und die Klamotten in anderen Bezirken tragen. Weit entfernten. In solchen, die kein Highschool-Basketball-Team haben und in denen niemand meine Familie kennt.


  Gefühl = Mit zunehmender Übung wird das Lügen einfacher.


  Greg ist hier. Die Flames spielen heute gegen Summit. Heimspiel. Müsste super laufen. Ich werde ein paar Dosen von dem Sweat-Zeug mitnehmen.


  Bis später.


  Wieder zurück vom Spiel. 56:32 für die Flames. Verrücktester Abend meines ganzen Lebens. Ich wünschte, ich könnte jemandem davon erzählen.


  Greg hat vor dem Haus gehupt. Meine Basketballstiefel waren nicht mehr auf der Veranda, wo ich sie ausgezogen hatte. Keiner aus meiner Familie hat sie gesehen. Ich habe alle zweimal gefragt. Überall gesucht. Greg hupte immer weiter.


  Gefühl = Wer klaut ständig meine Schuhe?


  Ich hatte keine Wahl. Ich nahm die goldenen Trendemics. Greg hat mich auf dem ganzen Weg zur Schule ausgelacht. Ich wollte behaupten, die Schuhe wären eine Mutprobe, konnte es aber nicht. Also behauptete ich, sie für einen guten Zweck zu tragen.


  GREG: Was für ein guter Zweck?


  ICH: Äh, du kennst doch diese rosa Schleifen für Brustkrebs? Bei meinem sind es goldene Schuhe.


  (Ich wusste das mit den rosa Schleifen nur, weil sich die 3Ms letztes Jahr beim Brustkrebs-Tanzmarathon welche ins Haar gebunden hatten und das Foto immer noch bei uns am Kühlschrank hängt. Coops hat schon zweimal versucht, es zu klauen.)


  GREG: Und wofür sind sie genau?


  ICH: Äh, das Geld ist für arme Kinder.


  GREG: Was für Kinder?


  ICH: Solche, die nicht Basketball spielen können.


  GREG: Wieso können sie nicht spielen?


  ICH: Weil sie arm sind.


  Greg lachte.


  ICH: Alter, das ist nicht witzig.


  In der Schule wurde es noch schlimmer. Wenn Hud und Coops nicht gerade damit beschäftigt waren, sich totzulachten, nannten sie mich Lord Gaga. Logo erzählte allen, ich wäre der neue Laufbursche von Beyoncé. Und als sich unsere Teams die Hände schüttelten, trugen die Typen von Summit Sonnenbrillen, weil der Goldglanz sie blendete. Ich versuchte krampfhaft, das Geläster zu ignorieren, aber es war nicht einfach. Wegen der Zwischenrufer vergeigte ich sogar ein paar einfache Korbwürfe. Bammer setzte mich tatsächlich auf die Bank, weil ich die anderen ablenkte. Das war der Moment, in dem Greg eine Auszeit verlangte. Er stellte sich mitten aufs Feld und erklärte allen, dass ich diese Schuhe für einen guten Zweck trug.


  Aus dem Gelächter wurde Applaus, was mich wieder aufs Feld und unserem Team den Sieg brachte. Nach dem Spiel wurde ich förmlich überrannt. Alle außer Logo wollte ein Paar von den »Duffys«. Ich nannte ihnen den Promo-Code und die Webseite. Ein paar von ihnen schreckte der Preis von 175 Dollar ab, aber ich erinnerte sie daran, dass es für einen guten Zweck war. Zum Glück fragte niemand, für welchen. Ich war so damit beschäftigt, Schuhe zu verkaufen, dass ich das Sweat ganz vergaß. Was ganz gut war, weil ich den Sechserpack auf der Veranda gelassen hatte, als ich nach meinen Schuhen suchte.


  Greg setzte mich nach dem Spiel ab. Ich wollte meine »Duffys« nicht draußen lassen, damit sie nicht gestohlen wurden, aber Mom hätte mich umgebracht, wenn sie mich damit im Haus erwischt hätte. Also schlich ich zur Hintertür hinein.


  BUBBIE: Andrew, Schatz, bist du das?


  ICH: Ja.


  BUBBIE: Komm her, ich möchte dir jemanden vorstellen.


  ICH: Eine Sekunde.


  BUBBIE: Ich bin alt. Gut möglich, dass ich in einer Sekunde tot bin. Sofort.


  Ich versuchte, die Duffys abzustreifen.


  BUBBIE: Deine Eltern sind mit den Wassermans ausgegangen. Du kannst die Schuhe anbehalten.


  Gefühl = Woher weiß sie das nur immer?


  Bubbie saß in der Küche und trank ein Bier mit dieser Lily aus meiner Schule. Lily trank natürlich kein Bier. Sie trank Sweat. Ihre Wangen waren braun gebrannt und ihre Lippen glänzten. Sie sah niedlicher aus als an dem Tag, den ich aus meiner Erinnerung gestrichen habe. Ich glaube, sie hat sich die Haare gebürstet.


  BUBBIE: Das ist unsere Nachbarin Lindsey.


  LILY: Lily.


  BUBBIE: Sie ist Jüdin.


  ICH: Echt?


  LILY: Tolle Schuhe.


  ICH: Lange Geschichte.


  LILY: Ich finde sie hübsch.


  ICH: Ehrlich?


  LILY: Ehrlich.


  BUBBIE: Die sind hässlich.


  LILY: Haben die Flames heute gewonnen?


  ICH: Jepp.


  BUBBIE: Lindsey ist unsere Hundeausführerin.


  Wir lachten über Bubbies Versprecher, aber keiner von uns verbesserte sie.


  ICH: Wer hat dich angeheuert?


  BUBBIE: Das war ich. So ein nettes jüdisches Mädchen.


  ICH: Sagtest du nicht, du hättest kein Geld?


  BUBBIE: Für manche Dinge schon.


  Lily hob die rot und pink gestreifte Sweat-Dose und fragte, ob wir recyceln.


  BUBBIE: Andrew wird sie dir abnehmen.


  ICH: Hast du es gemocht?


  LILY: Es schmeckt würzig. Richtig würzig. Es bringt mein Gesicht zum Glühen. Magst du es?


  Ich hatte es noch nie probiert, erzählte ihr aber, Sweat wäre mein Lieblingsgetränk. Sie sagte, ihr ginge es genauso. Ich bot ihr eine Kiste davon zum Sonderpreis an. Sie wollte wissen, wie. Ich sagte, sie sollte mit in mein Zimmer kommen, dann würde ich ihr einen Promo-Code geben und sie könnte damit bestellen. Sie war begeistert. Bubbie Libby ließ mich ein frisches Bier holen und sagte dann, wir sollten uns gut amüsieren.


  Ich hatte ganz vergessen, dass die Trendemic-Klamotten noch auf meinem Bett lagen. Sie hielt jedes Stück einzeln hoch, als würde es ihr gefallen.


  ICH: Ich wette, der Stil würde dir super stehen.


  Gefühl = schmutzig und fies und verzweifelt auf der Suche nach Geld. Ob sich Gardner immer so fühlt?


  LILY: Im Ernst?


  ICH: Du würdest darin total heiß aussehen. Ich kann dir Sonderpreise besorgen, wenn du willst.


  Gefühl = Ich sollte mir den Mund mit Animaul-Seife auswaschen.


  Lily war so aufgeregt, dass sie sofort einen PayPal-Account einrichtete. Sie bestellte die Jeans mit der Sprühfarbe, einen Karton Sweat, den getupften Rolli und die Jeansjacke mit den Nieten. Ich fühlte mich schuldig, weil es überwiegend Jungsklamotten waren, und gab ihr deshalb mein Herzensbrecher-Shirt kostenlos dazu. Es gefiel ihr so gut, dass sie mir buchstäblich um den Hals fiel.


  Gefühl = Ich werde Mädchen nie verstehen.


  [image: image]


  Lily


  Freitag, 5. Oktober 2012


  • Platt gedrückte Coladose


  • Nachtleuchtende Frisbee


  • Schlammverkrustete Nike-Air-Max-Basketballschuhe mit silbernem Klebeband über dem Nike-Logo


  • Wiederverwendbare Wasserflasche (blau)


  • 3 abgebrannte Wunderkerzen


  • Wasserpistole


  • Rot verfärbten Lollistiel


  • Basketball


  • Dollarschein L 89751377 D


  • Adidas-Roundhouse-Basketballschuhe* Farbe Aluminium. Logos mit Klebeband abgedeckt


  • Herzensbrecher-Shirt*


  * Ich habe zwei neue Dinge in meiner Sammlung. Vier, wenn man Duffys namenlose Malteserhündchen mitzählt. Die übrigens wie verrückt an meiner Schranktür kratzen.


  Wahrscheinlich riechen sie Duffys Sachen. Ha! Wenn jemand diesen letzten Satz lesen könnte, würde er mich für eine Serienmörderin halten.


  Nachdem Bubbie Libby bei der Bank war – wo sie wohl nur zwei Mal im Jahr hingeht – und ihre sechs Rentenschecks eingelöst hatte, wurde ich von der Hundeausführerin zum Hundesitter befördert. Das bedeutet, dass ich die Hunde nach der Schule abhole und sie bis zum Abendessen bei uns behalte. Das bringt 35 Dollar pro Woche. Hätte ich nicht den Großteil meines Computergelds für Klamotten ausgegeben, wäre ich jetzt nur noch wenige Monate davon entfernt, auf einem nagelneuen Apple zu tippen statt auf diesem klapprigen Ding, das ich schon seit Jahren habe.


  Leider besitze ich nur noch 86,27 Dollar. Das ist alles. Doch, ehrlich. Ich habe die Ersparnisse meines ganzen Lebens ausgegeben. Das Witzige daran? Jetzt habe ich endlich ein Leben.


  In erster Linie habe ich das Vanessas guten Ratschlägen zu verdanken. Alles andere habe ich aber selbst geschafft, weil ich ihre Ratschläge umgesetzt habe. Ich hatte Erfolg mit den Punkten eins bis vier (sei freundlich, fall nicht auf, sei ein guter Zuhörer, gib nicht an) aber Punkt fünf hat wirklich die Wende gebracht. Mehr darüber in einer Minute. Der verfluchte Apple läuft wieder. Zurück zu meinem Aufsatz über Britische Literatur.
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  Der Laptop hängt schon wieder.


  Punkt fünf: Zieh dich an wie die Leute, mit denen du befreundet sein willst. Iss und trink dasselbe wie sie. Die folgende Tabelle führt genau auf, wann ich diese Dinge getan und welchen Erfolg ich damit erzielt habe.


  
    
    

    
      	Punkt 5

      	Großer Erfolg
    


    
      	Habe bei Duffy Sweat getrunken. Brannte im Hals wie flüssiges Feuer. Fühlte sich an, als hätte ich Fieber, sah aus wie Sonnenbrand im Gesicht. Habe gesagt, es schmeckt mir.

      	Duffy hat mich in sein Zimmer eingeladen. Er gab mir seinen geheimen Sonderaktions-Code. Das beweist, dass er anfängt, mir zu vertrauen.
    


    
      	Ein Haufen toller Sachen auf Duffys Bett. Habe gesagt, Punkte und Nieten wären total mein Ding.

      	Habe eine Stunde beim Online-Shopping mit Duffy verbracht. Er roch salzig nach Schweiß. Ich roch fruchtig nach Sweat. Er war die Salzstange zu meinem Obstsalat.
    


    
      	Trug Graffiti-Jeans und Herzensbrecher-Shirt in der Schule.

      	Wurde in den Styling Club eingeladen. Sie haben einen Preppy, einen Goth, einen Markenfan, einen Selbermacher, einen Romantiker, einen Boho, eine Diva, eine Sportliche, eine Retro, einen Rocker, eine Rüschige, eine Grunge und eine Gaga. Europa- und Skaterlook fehlten noch. Jetzt nicht mehr.
    

  


  Außerdem bekam ich sechs Komplimente von Mitschülern. Diese Sheridan sagte, ich wäre der perfekte Bryanboy. Kompliment oder Beleidigung? Ich googelte es sofort. Bryan Grey Yambao oder »Bryanboy« ist ein Modeblogger von den Philippinen mit mehr als 200 000 Lesern. Also eindeutig ein Kompliment.


  Es wurde sogar noch besser. Duffy stellte mich seinen Freunden Hud und Coops als »größte Unterstützerin seiner guten Sache« vor. Und das Allerbeste? Duffy redet in der Schule mit mir. Duffy redet zu Hause mit mir. Heute hat er mich Lil genannt.


  Natürlich hatten meine Eltern Fragen. Die Lily, die sie aufgezogen haben, trug keine Jeans mit Sprühfarbe oder Nietenjacken. Also wollten sie natürlich wissen, woher ich das Geld dafür hatte und – was noch wichtiger war – wann meine Kleidung so »sui generis« geworden ist. Sie fragten, mit wem ich mich herumtrieb und ob Blakes Stil auch »in Gefahr« wäre. Ein »Sag Nein zu Drogen«-Vortrag nahm Fahrt auf. Daraus würde sich zweifellos ein Tornado elterlicher Besorgnis entwickeln, der mich schnurstracks zurück ins Homie-Land blasen konnte. Diesem Sturm konnte ich nur trotzen, wenn ich ihre Ängste im Sturmkeller einsperrte. Also musste ich lügen.
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  Neustart.


  »Weißt du, was, Mom? Ich wurde eingeladen, dem angesehenen Noble High Styling Club beizutreten oder High Style, wie er meistens genannt wird.«


  »Was ist so High Style an einem Shirt mit einem unechten Blutfleck?«


  »Sieh hinter das Shirt. Betrachte, was es repräsentiert.«


  »Einen Schlachthof?«


  (Seufz.) »Vielleicht erkläre ich es nicht richtig. Vergiss Mode. Wenn du an Mode denkst, ist es kein Wunder, dass du irritiert bist. Denk an Politik. Denk an den Stil von Politik.«


  »Ich weiß nicht, was ich denken soll.« Sie verzog das Gesicht, als würde ich übel riechen.


  »Dieses Shirt drückt das Leid der Kinderarbeit in den Ländern der Dritten Welt aus.«


  »Und was sagt diese Jeans? Mir ist die Leinwand ausgegangen?«


  »Sie sind ein Tribut an die Graffiti-Bewegung von New York City um 1972.«


  »Wohl eher eine Beleidigung.«


  »Graffiti ist die Ausdrucksweise der Großstadtkinder. Es ist ein politischer Protest, ausgedrückt in einer Kunstform. Und High Style ist genauso. Es geht nicht darum, wen wir tragen, sondern warum wir tragen. Verstanden?«


  »Und wer bezahlt für diese…überaus künstlerische Ausdrucksform?«


  »Das ist das Beste daran.« Ich lächelte.


  »Ist es?«


  »Jepp.«


  »Ja, nicht jepp.«


  »Ja.«


  »Nun?«, fragte sie.


  »Wir machen die Sachen selbst.«


  »Das erklärt die Passform.«


  »Häh?«


  »Wie bitte.«


  »Wie bitte?«


  »Lily, du musst zugeben, dass sie ein wenig maskulin wirken, findest du nicht?«


  »Ganz genau! Ich wusste, du würdest es erkennen. Der typische Protestler ist männlich. Jetzt weißt du auch, wieso ich es kaum erwarten kann, dass wir mit der Umsetzung der Frauenbewegung beginnen.«


  »Und wann wird das sein?«


  »Im Frühling. Sobald es warm wird. Wegen der Röcke und allem.«


  »Ich verstehe«, sagte sie, doch die Furche zwischen ihren Brauen verriet das Gegenteil.
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  Neustart.


  Vanessa fragte, woher die Inspiration für meinen neuen »Look« kam. Sie sagte, die anderen würden über mich reden, und wollte wissen, was aus »Gib dich unauffällig« geworden war. Ich entgegnete, dass sie genauso über mich getratscht hatten, als ich noch Sweatshirts trug. Und dass es jetzt wenigstens tolle Sachen wären. »Stimmt auch wieder«, antwortete sie.


  Blake war jedoch schwerer zu überzeugen.


  »Hast du eine Wette verloren?«


  »Nein.«


  »Den Verstand?«


  »Nein!«


  »Bist du einem Zirkus beigetreten?«


  »Nein.«


  »Einer Band?«


  »Nein.«


  »Einer Schaustellertruppe?«


  »Nun hör schon auf! Ich experimentiere nur.«


  »Mit Zeug aus Lady Gagas Altkleidersack?«


  »Besser als die Brüder Wright.«


  »Besser als die Brüder Wrong.«


  »Besser als die Coxsackie-Schwestern.«


  Ich alberte herum, um Blakes Fragen auszuweichen. Es funktionierte eine ganze Woche, doch gestern verriet ich mich.


  Er kam nach der Schule vorbei, zum »Hundeskaten«. Wir standen auf unseren Boards, hielten die Leinen und ließen sie rennen. Es fühlte sich an, als würde man Wasserski fahren. Wir hatten so viel Spaß, dass er sogar aufhörte, nach meinen Klamotten zu fragen, bis ich die verspiegelte Pilotenbrille aufsetzte, die ich von Duffy gekauft hatte. Ich hatte keine Ahnung, dass LUV U, ICU und HOT 4 YOU auf den Gläsern aufblinkte, bis Blake losprustete. Er lachte so sehr, dass er gegen ein geparktes Auto krachte.


  »Also gut, wie heißt er?«, fragte er und setzte sich auf den Bordstein. Einer der namenlosen Hunde sprang auf seinen Schoß. Er kraulte ihm die Ohren und gab ihm einen Kuss auf die Nase. Und dann: »Ist. Nicht. Wahr.«


  Er wusste es.


  Ich vergrub mein Gesicht in meiner Nietenjacke. Blake anzusehen, war, als starrte man der Wahrheit ins Auge. Meistens mochte ich nicht, was ich da sah.


  »Andrew Duffy?«


  Beim Klang seines Namens zog sich mein Magen zusammen.


  »Der Basketballtyp?«


  »Hör auf.«


  »Kleidest du dich deswegen plötzlich wie Snooki?«


  »Kann sein«, piepste ich.


  »Er ist süß«, gab Blake zu. »Ich hatte mir für dich nur jemanden vorgestellt, der –«


  »… intellektueller ist? Aus einer Randgruppe kommt? Anzug und Krawatte trägt?«


  »Ja.«


  »Macht Sinn.«


  »Ehrlich?«


  »Klar. Bei dir hätte ich jemanden erwartet, der rational und nett ist. Und du bist mit Trike zusammen.«


  »Mike.«


  »Psych.«


  Ein Malteser leckte meinen Handrücken.


  »Ich kann aber verstehen, warum du ihn magst«, sagte Blake, lehnte sich zurück und stützte sich auf seine Ellbogen. »Er ist…anders.«


  Das musste ich klarstellen. »Er ist anders, weil er normal ist.«


  »Was anders ist als wir.«


  »Genau.«


  »Hab's kapiert.«


  »Ich weiß.«
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  Auf dem Rückweg fragte Blake, ob Duffy mich auch mag.


  »Kann ich nicht sagen.«


  »Hat er irgendwas versucht?«


  »Blake!« Die Vorstellung, Duffy zu küssen, versetzte mich in Panik. Die Relation von Dingen, die gut liefen, zu denen, die mich bis an mein Lebensende blamierten, lag bei 1:1000 000 000 000 000 000 000.


  »Hat er gesimst oder gefragt, ob ihr irgendwas machen wollt, oder so?«


  »Nein. Er lädt mich nur zu sich ein, um bei ihm zu shoppen.«


  »Ha! Der alte Trick.« Blake hielt die Leine des namenlosen Hundes mit einer Hand und kippte mit der anderen seine Zeitungsjungenmütze nach vorn, als könnt er so beweisen, dass er regelmäßig auf der Shop-for-Love-Seite einkaufte.


  »Meinst du, das hat etwas zu bedeuten?«, fragte ich und sprang über einen Riss im Asphalt.


  »Klar hat es das.«


  »Was?«


  »Es bedeutet, dass er die Klamotten nur benutzt, um mit dir zusammen zu sein. Jungs sind schüchtern. Sie brauchen einen Vorwand. Internetshopping ist sein Vorwand.«


  »Bist du sicher?«


  »Äh, Snooki, hast du meine Outfits gesehen?«


  »Ja, Amelia, hab ich.«
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  Als wir zurückkamen, warf Duffy in seiner Einfahrt Körbe. Blake drückte mich zum Abschied, flüsterte: »Los, Tiger«, und rollte davon. Ich hätte ihn umgebracht, wenn ich ihn nicht so gern mögen würde.


  »Bin mit den Hunden zurück«, verkündete ich.


  »Interessante Technik«, bemerkte er, als sie mich die Auffahrt hochzogen.


  Ich kicherte, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte.


  Duffy warf einen Korb. »War das dein Freund?«


  Mein Herz sprang höher als der Ball. Ich konnte nicht glauben, dass er das gefragt hatte.


  »Schon okay, wenn du es mir nicht sagen willst«, fügte er hinzu und warf noch einmal.


  (Wusch.)


  »Dir was sagen?«


  »Ob der Typ dein Freund ist.«


  Ich brauchte Vanessa oder Blake oder sonst irgendwen, der wusste, wie ich jetzt reagieren sollte. Wenn ich Ja sagte, würde ihn das eifersüchtig machen? Würde Eifersucht ihn dazu bringen, mich mehr zu mögen? Oder würde er es dann aufgeben und sich eine andere suchen? Wenn ich aber zugab, dass Blake nicht mein fester Freund war, glaubte er vielleicht, dass ich nicht fähig war, einen Freund zu finden. Oder dass ich Blake mochte, er mich aber nicht –


  »Ich kriege morgen eine neue Ladung Klamotten«, sagte er. »Falls du vorbeikommen willst.«


  »Blake ist schwul.«


  [image: image]


  Sheridan


  5.10.12


  INNENRAUM. LAVENDELBAD – ABENDS.


  SHERIDAN nimmt die Feder zur Hand und badet in der Erinnerung an ihr erstes Date.


  Logan fuhr bei uns vor und hupte. Ich küsste meine Eltern zum Abschied und sagte ihnen, dass sie ihre Kamera abschalten konnten. Dies war kein Date. Sie verpassten keine bedeutenden Augenblicke. Ich wurde nur von einem Schulfreund zur Theaterprobe abgeholt.


  Dad sagte, dass es nicht mein Plan war, den er in Zweifel zog, sondern mein Motiv. Ich stöberte in meiner Handtasche, um mir nicht anmerken zu lassen, dass mich seine CSI-Sprüche total nervten. Wusste er, dass ich ein Verbrechen plante?


  Mom versuchte zu vermitteln.


  Dein Vater zweifelt nicht daran, dass du mit diesem Jungen zur Probe fährst –


  Logan.


  Logan. Es ist nur so, dass er, wir beide finden, dass du ziemlich lange gebraucht hast, um dich fertig zu machen.


  Und?


  Also vielleicht bedeutet Logan dir mehr als –


  Als was, Mom? Als eine Mitfahrgelegenheit? Denn genau das ist er. Er nimmt mich nur mit. Ich habe so lange gebraucht, um mich fertig zu machen, weil ich mich noch in meine Rolle hineinversetzen musste.


  Aber du bist die –


  Schon okay. Du darfst zweite Besetzung sagen. Aber ich bin ein Profi. Ich muss vorbereitet sein, falls Octavia von einem Laster überfahren wird oder so was.


  Sheridan! (Beide)


  Entschuldigt meinen Optimismus.


  Es hupte wieder.


  Ich muss los.


  Ich ergriff die Flucht.


  Logan sagte wow, als er mich sah. Ich wusste, dass Scarlett Johansson die perfekte Besetzung für diesen Anlass gewesen war. Rubens-Fahrgestell, sexy und wagemutig; das alles war jetzt gefragt. Und alles traf auf mich zu.


  Ich hatte meine Haare zur Seite frisiert und die Spitzen leicht gelockt. Wie Scarlett machte ich einen beerenrot geglossten Schmollmund (»Vielleicht ist sie damit geboren worden.«) und hatte meine Augen dezent mit Mascara und goldenem Lidschatten geschminkt. Meine Birnenteile hatte ich in eine hautenge Jeans gequetscht und meinen flachen Bauch mit einem Tanktop betont, das »aus Versehen« Richtung Norden verrutschte, wenn ich mich bewegte. Und meine spitzen Pumps im Schlangenlederlook? Sssssssssssssexy.


  »Wagemutig« passte am besten zu allem, was danach kam. Das Autohaus war längst geschlossen, als wir dort ankamen. Unser einziger Zeuge war Maskottchen Beemer. Ich verlangte von Logan, dass er sich umdrehte, während ich die Alarmanlage ausschaltete, und ließ ihn dreifach schwören, niemals über diese Sache zu reden.


  Ey, das ist rattenscharf.


  Am liebsten hätte ich kehrtgemacht und wäre gerannt. Nicht, weil ich Angst hatte, erwischt zu werden. Sondern, weil Logan sich die Hände rieb und sich gierig die Lippen leckte. Als würde er gleich ein Riesensteak verschlingen und mich als Beilage. Aber ich wollte niemandes Beilage sein. Doch es war Sheridan, die hier sprach, und dieser Abend gehörte Scarlett.


  Ich nahm die Schlüssel aus dem Kasten und klimperte damit vor Logans Gesicht herum, wie er es am ersten Schultag mit Audri gemacht hatte. Bei der Erinnerung daran lief mir ein Schauer über den Rücken. Es war kaum zu fassen, dass das erst wenige Wochen zurücklag. Mein Leben hatte sich seitdem so verändert. Audri, das Theaterstück, dieses Verbrechen. Nichts davon schien real. Und doch stand ich jetzt hier und half irgendeinem Dummbatz, Dads Heiligtum zu fahren.


  Lass es uns tun! Logan riss mir die Schlüssel aus der Hand, entriegelte die Tür und warf seine Wildlederjacke auf den Rücksitz. Ich lachte, als er fingerlose Fahrerhandschuhe anzog und sagte: M3 GTR bereit zum Abheben.


  Ich dachte, das sollte ein Witz sein. War es nicht. Der Typ raste vom Hof, bevor ich mich angeschnallt hatte, und schoss mit 120 Sachen die Old Bell Road hinunter. Hier waren 50 erlaubt.


  Fahr langsamer!


  Ich kann nicht! Mein Fuß klebt am Gaspedal fest!


  Diesmal machte er einen Witz, aber ich konnte nicht darüber lachen. Ich krallte die Finger in seinen Arm. Das ist mein Ernst! Fahr langsamer!


  Andere Fahrer blendeten empört auf. Fußgänger brachten sich in Sicherheit.


  Logan, bitte! Jemand wird die Polizei rufen.


  Und wie nennen wir die? Bullen? (Er, gar nicht witzig) Brems ab auf 60!


  Er beschleunigte auf 140. Ich gab Octavia die Schuld. Sie hatte mich dazu getrieben.


  Reh!


  Wo? Logan trat auf die Bremse. Wir flogen nach vorn. Unglaubliche Kontrolle.


  Er saß nur da, umklammerte das Lenkrad und starrte auf die Straße hinaus. Er hechelte förmlich. Ich seh kein Reh.


  Mein Handy piepste, eine SMS. Ich beugte mich vor, um meine Tasche vom Boden aufzuheben. Logan trat aufs Gas. Mein Kopf flog zurück und prallte gegen die Kopfstütze.


  Mir war schwindelig. Ich schwitzte. Fühlte mich furchtbar. Ich fand mein Handy. Audri. Sie hatte Jagger zu Octavias Party eingeladen. Er hatte Ja gesagt.


  Super! (Ich, beim Tippen einer Antwort)


  Meine Eingeweide begannen zu rumoren. Mir wurde schlecht. Ich kann mich nicht erinnern, ob es an Logans Fahrweise, der SMS, die ich während der Fahrt schrieb, oder an der Tatsache lag, dass ich nicht zur Party eingeladen war. Ich weiß nur noch, dass Scarlett verschwunden war und Sheridan zurückgelassen hatte.


  Schätze, ich bin nicht eingeladen. (Ich, eifrig am Tippen)


  Ich habe O. gesagt, dass sie dich auf die Liste setzen soll. Sie hat es versprochen. Vielleicht ist es in deinem Spam.


  Ich öffnete das Fenster.


  Sher, du glaubst mir doch, oder?


  Ich wollte Ja tippen, aber wir standen kurz davor, die Schallmauer zu durchbrechen, und in meinem Mund bildeten sich Speichelfluten. Dann brach mir der Schweiß aus.


  Ich reckte den Kopf aus dem Fenster. Meine Frisur löste sich und die Haare klebten am Gloss. Logan bekam nichts von alledem mit. Er nahm das offene Fenster als Einladung, um auch das Schiebedach aufzumachen, den Oberkörper hinauszustrecken und mit den Knien zu lenken. Das Auto begann, Schlangenlinien zu fahren. Ich riss an seiner Jeans.


  Setz dich hin!


  Juuuuuhuuuuuuuuuuu!


  Ich fing an, Säure zu schmecken, und tastete auf dem Rücksitz nach Logans Jacke.


  Er johlte immer noch aus dem Schiebedach und hörte meinen Yeti-Rülpser nicht. Er sah nicht, wie sich mein Mageninhalt in das Satinfutter seiner Hugo-Boss-Bomberjacke ergoss. Und auch nicht, wie ich meine wildlederne Kotztüte auf die Old Bell Road warf. Das Kreischen der Reifen übertönte alles.


  Wir schafften es zurück zum Autohaus, ohne verhaftet zu werden, jemanden zu überfahren oder tödlich zu verunglücken. Logan sagte, er wäre so aufgeregt, dass er mich küssen könnte.


  Davon wollte ich nichts hören. Und nicht nur, weil ich mich gerade übergeben hatte. Nach dieser Fahrt, nach allem, was ich riskiert hatte, hasste ich ihn noch mehr als Octavia. Dennoch lud ich ihn zu Octavias Party ein.


  Er sagte ohne das geringste Zögern zu.


  Wir verbrachten die nächste Stunde damit, den Verkaufsraum nach seiner Jacke abzusuchen. Er sagte, sie wäre sehr teuer gewesen. Er hätte sie gerade erst bekommen. Es war seine Lieblingsjacke. Und seine Hausschlüssel wären darin.


  Ich tat so, als würde mich das interessieren. Das war wirklich ein Superauftritt. Wo sind die Kameras, wenn man welche braucht?


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  JAGGER


  5. Okt.


  Ich habe einen von Randys Chihuahuawelpen auf einen Nachtspaziergang mitgenommen. Den hellbraunen. Ich lächelte zu sehr, um jetzt allein zu sein.


  Audri hat mich zu einer Party eingeladen.


  Als ihr Date.


  Ein BMW raste vorbei.


  Der Welpe fing an zu zittern.


  Ich fand eine Lederjacke auf der Old Bell Road.


  Auf dem Etikett stand Hugo Boss.


  Glückstag!


  Ich würde den zitternden Hund darin einwickeln. Dann würde ich sie auf der Party mit Audri tragen und danach verkaufen und ihr von dem Geld Blumen besorgen.


  Ich hob sie auf.


  Sie war voller Kotze, also ließ ich sie wieder fallen.


  Trotzdem war ich immer noch glücklich.
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  DUFFY


  Montag


  Gefühl = unglücklich.


  Meine gestreiften Schweißbänder sind weg. Dieser Tag wird totaler Mist.


  Später mehr.


  Gefühl = Ich wusste es.


  Wir hatten vor dem Training eindreiviertel Stunden Freizeit. Die Jungs wollten Pizza. Ich sagte, sie sollten ohne mich gehen. Ich wollte nach Hause laufen und meine Schweißbänder suchen. Außerdem kann ich mir Pizza nicht leisten. Was mir natürlich keiner geglaubt hätte. Schließlich tauchte ich jeden Tag mit einer schicken Uhr oder einem neuen Gürtel auf. Ich habe neue Kopfhörer, ein Tablet und ein »Lehrbuch« darüber, wie ich im Unterricht SMS verschicken kann, ohne aufzufallen. Gerüchten zufolge habe ich eine reiche Freundin und raffe das teure Zeug nur so an mich. Die Noble High Times hat mir den Spitznamen Golden Boy verpasst, wegen der Schuhe. Sie »applaudieren meiner philanthropischen Gesinnung« (was auch immer das sein soll). Sie vermuten, dass ich »die gesamte Wohltätigkeitsaktion allein durchführe«, weil ich »nur selten nach Spenden frage und bisher auch nicht den Namen der Organisation preisgab«.


  Mandy flippte aus, als sie das las. Dann zwang sie mich, so viele Ausgaben im Altpapier zu entsorgen, wie ich finden konnte, damit Mom und Dad auf keinen Fall etwas davon mitbekamen.


  Hud und Coops drängen mich, ihnen die Wahrheit zu sagen. Sie wissen, dass etwas nicht stimmt, und fragen dauernd, ob diese Lily irgendwas damit zu tun hat, weil wir beide neuerdings so aufgetakelt sind und sie mich pausenlos anstarrt. Ich sage immer, dass sie verrückt sind. Aber das klappt jetzt nicht mehr. Nicht, seit sie den protzigen Hummer am Ex und Hopp gesehen haben.


  Alle umstanden das Ding, als würde Jay-Z drinsitzen. Im Fenster hing ein Schild, auf dem mein Name stand. Ich hielt es für einen Witz.


  COOPS: Viel Spaß zu Hause, Goldjunge.


  ICH: Hä?


  HUD: Klar, Leute, es ist gar nichts los. Wir sind bestimmt verrückt.


  Ein paar von ihnen lachten.


  HUD: Bis dann, Schönling. Wir sind bei Domino, falls du uns brauchen solltest. Such einfach nach den armen Schluckern.


  COOPS: Mit den goldenen Schuhen.


  LOGO: Ich kann echt nicht fassen, dass ihr Mädels Geld für diese Dinger bezahlt habt.


  ICH: Leute, ihr habt keine Ahnung, worum es hier geht. Ehrlich nicht!


  Die Jungs gingen lachend weg.


  Ich wollte ihnen nachlaufen, als Anton ein getöntes Fenster öffnete und mir befahl einzusteigen.


  Er trug einen Anzug aus schwarzem Leder. Es raschelte, als er die Beine übereinanderschlug.


  ANTON: Cappuccino? Beste Bohne aus Bolivien.


  ICH: Nein, danke.


  Er nippte an einer winzigen Tasse. Die Art, wie er den kleinen Finger abspreizte, erinnerte mich daran, wie Amelia und Mandy immer Teegesellschaft gespielt hatten. Nur dass sein kleiner Finger orange angesprüht und mit Haaren bedeckt war.


  Der Hummer fuhr los.


  ICH: Wohin fahren wir?


  Wir fuhren an den Jungs vorbei. Hud und Coops taten so, als sähen sie es nicht.


  Gefühl = als hätte ich eine Socke verschluckt.


  ANTON: Liest du denn gar nichts?


  Gefühl = nein.


  ANTON: Die Wegbeschreibung war im letzten Paket.


  Ich erinnerte mich, dass da etwas war. Aber Lily war gekommen und hatte gesagt, sie wäre in Kauflaune und deshalb habe ich gleich mit dem Verkaufen angefangen. Und dann lief Formel 1.


  ICH: Ich hab nichts gesehen.


  Anton machte einen Schmollmund und nippte noch einmal an seiner Minitasse.


  ICH: Anton, ich habe Training in –


  ANTON: Du wirst in 20 Minuten zurück sein. Ich will dir nur kurz die Location zeigen.


  Gefühl = Was für eine Location?


  Wir hielten vor einem Lagerhaus. Ich geriet in Panik. Ging es um meine Schulden? Würde ich jetzt Prügel kriegen? Ich packte den Türgriff. Er war verriegelt.


  ICH: Was geht hier vor? Wieso sind wir hier?


  ANTON: Ich werde dich töten.


  Ich gähnte nicht, war aber trotzdem plötzlich taub. Ich dachte an meine trauernden Eltern. Sie würden sich selbst die Schuld geben.


  ICH: Aber meine Verkäufe sind gut. Ich brauche nur noch ein paar –


  ANTON: Entspann dich. War nur ein Witz. Komm mit und sieh dir den Laufsteg an.


  Wie sich herausstellte, sollte ich Mitveranstalter einer Modenschau am Freitagabend sein. Jeder It-Guy musste 20 Sitze füllen. Und zwar nur mit Topkunden. Alles, was die Models tragen, wird auf der Party danach verkauft werden. Nur Spitzenmarken. Ich würde die Chance haben, den Rest meiner Schulden an einem einzigen Abend zurückzuzahlen.


  Ich verriet Anton nicht, dass meine »Topkunden« nur aus Lily bestanden, meiner Nachbarin. Ich sagte nur: »Cool.«


  Gefühl = nur vier Tage, um 19 Topkunden aufzutreiben.


  Anton setzte mich an der Schule ab, aber ich kam zu spät zum Training. Alle saßen auf der Tribüne. Niemand sagte etwas zu mir oder sah mich an oder lästerte darüber, dass ich nach Antons Animaul-Rasierwasser miefte. Der Coach ließ mich keine Sprints machen. Es war fast, als wäre ich gar nicht da.


  Ich saß links von Hud. Er rückte von mir ab.


  ICH: Ehrlich? So ist das also?


  HUD: Sagst du mir, wo du warst?


  ICH: Das war nichts.


  HUD: Ja, dann ist das so.


  Der Coach zog ein Stück Papier aus einer Wollmütze.


  COACH: Nummer zehn.


  LOGO: Ja!


  Gefühl = Was ist hier los?


  Ich musste es mir zusammenreimen, weil niemand mit mir sprach.


  Rumson fehlte ein Spieler, deswegen mussten auch wir einen zu Hause lassen. Die jüngeren meldeten sich freiwillig, weil sie auf Octavias Party wollten. Deswegen zog Bammer die Nummer. Logo hat gewonnen. Er hat auch schon ein Date. Irgendein Mädchen aus meinem Jahrgang. Er ist total begeistert, nicht spielen zu müssen.


  Wir fangen an zu spielen und ich versuche, mich zu konzentrieren, was nicht leicht ist, weil die anderen mich entweder ignorieren oder mich Schönling nennen. Ich werfe einen Korb. Niemand gibt mir einen High Five. Ich kann es nicht erwarten, endlich meine Schulden loszuwerden und diese ganze Sache hinter mir zu lassen. Ich werfe noch einen Korb. Niemand sagt ein Wort. Ich will mein altes Leben zurück. Noch vier Tage, dann müsste es so weit sein. Vier Tage bis Freitag. Vier Tage, bis alles wieder normal ist. Vier Tage, bis – ich habe den Ball verloren. So was kann passieren, wenn einem klar wird, dass das Spiel gegen Rumson am selben Abend ist wie die Modenschau.


  Ich kann auf keinen Fall spielen.


  Ich werfe noch einen Korb.


  Der Coach wird mir niemals freigeben. Rumson ist zu gut. Ich mache zu viele Punkte. Logo wird garantiert nicht mit mir tauschen. Ich kann niemandem die Wahrheit sagen. Ich werfe den nächsten Korb. Ich muss mir etwas ausdenken. Unbedingt. Ich schnappe Ryan den Ball weg. Greg steht frei. Er will, dass ich zu ihm werfe. Ich tue es nicht. Ich nehme Maß. Ich weiß, dass ich passen sollte. Aber das tue ich nicht. Ich springe. Ich werfe. Ich lande. Ich falle. Problem gelöst.


  Ich bin auf dem Schienbein gelandet, behaupte aber, es war der Knöchel. Ich bin nicht verletzt, stöhne aber, als wäre ich es. Ich hinke davon. Hud und Coops fragen nicht, ob ich okay bin. Sie wissen, dass ich es bin. Sie wissen, dass es Absicht war. Aber sie fragen nicht nach dem Grund. Es scheint ihnen egal zu sein.


  Ich sage Coach Bammer, dass ich am Freitag nicht gegen Rumson spielen kann. Er ist geschockt. Er hat sich darauf verlassen, dass ich sie vernichte.


  Jetzt muss Logo spielen und wird die Party verpassen. Er denkt, ich hätte es mit Absicht gemacht. Hud und Coops wissen, dass es so ist. Sie wissen, dass es mit meinem protzigen neuen Lifestyle zu tun hat.


  Gefühl = Wie soll ich bis Freitag 19 Leute auftreiben, wenn niemand mit mir redet?
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  Sheridan


  9.10.12


  INNENRAUM. NOBLE HIGH – NACHMITTAG.


  Es ist total gemein von Logan, mir nicht zu sagen, dass er am Freitagabend ein Auswärtsspiel hat. Zumal ich es nicht von ihm erfahren habe, sondern von Octavia.


  Genau genommen hat sie es Audri gesagt. Ich habe mal wieder gelauscht. Wir kamen von der Probe und sie sprach darüber, ihre Party von Freitag auf Samstag zu verschieben.


  Wieso? (Audri)


  Logan hat Freitagabend ein Spiel. (Octavia)


  Hat er nicht. (Ich)


  Oh, wo kommst du denn plötzlich her? (Octavia, die wie gewöhnlich so tut, als sähe sie mich gar nicht)


  Was meinst du damit, dass er Freitag kein Spiel hat? (Audri) Wieso sollte er lügen?


  Ja, wieso sollte er lügen? (Octavia)


  Keine Ahnung. Aber er hat kein Spiel. (Ich, superselbstbewusst)


  Octavia blieb stehen und drehte sich zu mir um. Ihre Sommerbräune war verblasst. Jetzt sah sie weniger nach Kardashian aus und mehr nach Hilton.


  Woher weißt du, was Logan Freitagabend macht? (Octavia)


  Audri hatte keine Ahnung, was ich jetzt sagen würde. Ich hatte ihr absichtlich nicht gesagt, dass ich Logan zur Party eingeladen hatte. Ich wollte nicht, dass sie zwischen die Fronten geriet. Sehr erwachsen von mir, nicht wahr? Ich weiß.


  Was meinst du damit, du gehst mit ihm zu meiner Party? (Octavia) Ich habe dich doch gar nicht eingeladen.


  Ich warf Audri einen Blick zu. Er prallte an ihren Brillengläsern ab und traf Octavia.


  O., du hast doch gesagt, sie wäre auf der Liste. (Audri) Du hast es versprochen.


  Ich sprach von einer anderen Liste. (Octavia)


  Octavia! (Audri)


  Das macht nichts. Logan und ich können den Abend auch anders verbringen. (Ich)


  Klar, zum Beispiel nach Rumson fahren und ihm beim Spiel zusehen. (Octavia)


  Er. Hat. Kein Spiel! (Ich)


  Octavia riss die Tür der Sporthalle auf und brüllte: Jungs, habt ihr Freitagabend ein Spiel?


  Ein paar von ihnen antworteten. Einer davon war Logan. Sie alle riefen: Ja. Sie ließ die Tür wieder zufallen. Was sagtest du gerade?


  Text! Kann ich bitte Text haben? Ich hatte keine Ahnung, wie ich diese Szene spielen sollte. Octavia hatte gewonnen. Sie gewann immer.


  Ein plötzliches Krachen ließ uns zusammenfahren. Ein gut aussehender Typ hatte die Tür seines Schließfachs eingetreten. Schulleiter Alden rief ihm hinterher. Sein Name war A. J. Der Schulleiter befahl ihm, stehen zu bleiben. A.J. rannte weg. Als Octavia ihm nachsah, nutzte ich die Gelegenheit, ebenfalls zu rennen. Den Flur hinunter, um die Ecke, an den Schließfächern vorbei und – umpff!


  Ich stolperte über einen Stock.


  Ich landete auf allen vieren wie eine Katze. Meine Büchertasche kippte aus. Ein FemFresh rollte bis in die Mitte des Flurs. Jagger, der Waisenjunge, sah ihn und machte sofort kehrt. Als hätte das Ding Zähne oder so.


  Das ist doch nur ein Tampon! (Ich)


  Jagger wurde schneller.


  Duffy steckte ihn zurück in meine Tasche.


  Du hast keine Angst davor? (Ich)


  Zwei ältere Schwestern, schon vergessen? (Duffy)


  Mein Knie pochte.


  Mir ist der Stock weggerutscht, als ich mein Fach abschließen wollte. (Duffy) Bist du okay?


  Ich wollte nicht, dass er sich Vorwürfe machte, deshalb sagte ich, mir fehlte nichts.


  Was ist mit dir passiert?


  Basketball. (Duffy)


  Ich fange an, diesen Sport zu hassen. (Ich)


  Wieso?


  Eher einen Spieler. (Ich)


  Es war ein Unfall. Das schwöre ich.


  Nicht dich. Ich kicherte. Logan.


  Du meinst Logo? Ich wette, ich hasse den Typen mehr als du.


  Nein, ich.


  Nein, ich.


  Nein, ich.


  Ich.


  Wir verließen die Schule zusammen. Nach drei Blocks Logan-Hasstiraden redeten wir über beste Freunde – wie sie sich veränderten und neue Wege einschlugen und wie sehr das wehtat. Auf halbem Weg hörte Duffy auf zu humpeln. Ich nicht, also gab er mir den Stock.


  Er begleitete mich bis nach Hause. In unserer Einfahrt stand der M3 GTR. Ich wartete darauf, dass er total ausflippte und anfing, aufs Blech zu klopfen. Er tat es nicht. Das gefiel mir. Er wollte wissen, was ich Freitagabend machen würde. Nichts, sagte ich. Er fragte, ob ich Lust hätte, zu einer Modenschau zu gehen. Ich dachte, er machte einen Witz, bis er mir versicherte, dass es sein Ernst war. Er sagte, ich könnte so viele Freunde mitbringen, wie ich wollte. Es war kein Date. Aber es war etwas. Und ich hatte sonst nichts. Also sagte ich zu.


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  JAGGER


  Sheridan Spencer weiß es.
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  VANESSA


  10. Oktober


  Am Sonntagabend hatten Mom und Dad einen Riesenstreit. Ich weiß nicht, wie er angefangen hat, hörte aber, wie er endete. Die ganze Nachbarschaft hörte es.


  Mom sagte, dass verheiratete Paare andauernd im Hotel fremdgingen. Dass sie einen solchen Betrug lange Zeit nicht verstehen konnte – wie man jemanden hintergehen kann, den man liebt. Aber jetzt verstand sie es. Weil Menschen Zuneigung brauchen, um zu überleben. Zuneigung ist der Treibstoff des Herzens. Und wenn wir ihn nicht von unserem Partner bekommen, sehen wir uns eben woanders danach um.


  Dad sagte, sie sollte aufhören, so ein Drama daraus zu machen. Und dass er sie immer noch liebt. Sie sagt, reden ist billig. Dass sie es nicht hören will, sondern fühlen. Er fragt, ob es wieder diese Zeit im Monat ist.


  Sie sagt: »Ja, und welche Ausrede hast du?«


  Dann warf sie eine Ladung Klamotten in einen Trolley und


  sagte, sie würde die Nacht im Hotel verbringen. Er wünschte ihr Glück bei ihrer Affäre und kehrte an seinen Computer zurück.


  Am Abend rief Mom an, um mir und A. J. zu sagen, dass sie uns liebt. Ich weinte und fragte, wann sie wieder nach Hause kommt. Sie sagte, sie müsste lange arbeiten und wir würden uns am Morgen sehen.


  Es ist Mittwoch. Sie ist immer noch nicht wieder da.


  Ich flehe Dad an, sie zurückzuholen. Er sagt, er könnte diese Frau zu gar nichts zwingen und dass sie kommen wird, wenn sie so weit ist.


  Wir brauchten dringend einen Abend bei Beni.


  Aber ich hatte gerade eine weitere Zwei geschrieben und meine Dankbänder hingen im Zoll fest. Die hirnlosen Bürokraten, die mich in der Warteschleife schmoren ließen, mich von einem zum nächsten weiterleiteten und dann einfach auflegten, sagten, sie wüssten den Grund dafür nicht. Sie wussten auch nicht, wann ich sie bekomme. Ich fragte, ob sie überhaupt etwas wüssten, zum Beispiel, wie unglaublich dämlich sie wären. Sie legten auf.


  Der Zukünftige-Geschäftsfrau-Wettbewerb der Pfadfinderinnen ist in zwei Wochen. Ohne meine Dankbänder kann ich nicht teilnehmen. Wenn ich nicht teilnehme, kann ich nicht gewinnen. Ich bin immer noch nicht Kapitän der Leichtathletikmannschaft. Schulleiter Alden ist nicht leicht zu beeindrucken. Der Debattierklub war eine einzige Katastrophe. Und diese Phoenix-Five-Sache wird erst in ein paar Monaten entschieden. Die Zukunft unserer Familie und meiner äußeren Hautschichten ruht auf A. J.s hängenden Schultern.46


  Ich saß auf dem Dach und wartete darauf, dass er von der Arbeit heimkam.


  Ich betete, dass er ein Auto verkauft hatte. Und wenn nicht, dass er wenigstens log und es behauptete.


  Dann kam ein Anruf von der Schule. A. J. hatte ein Schließfach eingetreten und war weggerannt. Dad versuchte, ihn bei der Arbeit zu erreichen. Mr Spencer sagte, dass er A. J. an diesem Nachmittag gefeuert hatte. Er hatte den M3 GTR gestohlen und eine Spritztour damit gemacht. Dad fragte ihn, ob er sich sicher war. A. J. liebte seinen Job und hätte nie etwas getan, das ihn gefährdete. Aber wir wussten auch, dass er dieses Auto noch mehr liebte, also waren wir eigentlich nicht überrascht.


  Als A. J. nach Hause kam, flippte Dad aus. Ich rannte aufs Dach, drehte meinen iTouch auf und schluchzte.47


  Wie hatte ich so unbeschreiblich selbstsüchtig sein können?48 Die Zensuren waren es, die meine Familie zusammenhielten. Und ich hatte sie wegen eines Jungen aufs Spiel gesetzt. Eines Jungen, der mich noch nie um ein Date gebeten hatte, obwohl er Dinge sagte wie »Ich liebe dieses Mädchen«.


  Ich hörte »Someone Like You« von Adele und weinte Löcher in meine emotionale Ozonschicht.49 Ich meine, wisst ihr, wie schwer es ist, einen Einserdurchschnitt zu haben, Preise zu gewinnen und außerdem noch den ganzen Sommer lange Ärmel zu tragen? Das ist ein endloser, erschöpfender Marathon.


  Ich wusste, dass A. J. Mist bauen würde, hatte mir aber erfolgreich eingeredet, dass es diesmal gut gehen würde.50 Nicht weil ich Vertrauen in ihn hatte. Sondern weil ich eine Atempause brauchte.


  Ich hörte mir das Lied von Adele noch einmal an und stellte mir vor, es für Blake zu spielen. Da tauchte A. J. auf dem Dach auf und setzte sich neben mich. Er ließ den Kopf zwischen die Knie hängen. Jetzt war er es, der weinte.


  »Ich hab das nicht getan, Ness.«


  »Wieso denken die, dass du es warst?«


  »Weil ich diesen Wagen liebe. Ich bin der Neue. Ich gehe auf die Highschool. Keine Ahnung, wieso.«


  »Und was haben sie gesagt?«


  »Nur, dass seit Freitagabend 20 Meilen mehr auf dem Tacho sind.«


  »Das ist doch kein Beweis.«


  A. J. ließ den Blick über die Satellitenschüsseln und Telefonkabel schweifen und seufzte. »Sie haben einen Noble-High-Schlüsselanhänger auf dem Rücksitz gefunden.«


  »Oh.«


  Seine blauen Augen füllten sich erneut mit Tränen. Ich legte ihm eine Hand auf den Rücken. Er trug sein Lieblings-Flannelhemd – rote und graue Karos. Die Farben leuchteten nicht mehr so wie früher. Da ging es uns wohl allen gleich.


  »Warte mal«, sagte ich und brach damit das Schweigen. »Du hast einen Noble-High-Schlüsselanhänger?«


  »Aber klar«, sagte er. »Ich finde es toll, wie gut er zu meinem Noble-High-Trainingsanzug, meiner Noble-High-Baseballkappe und meiner Noble-High-Krawatte passt.«


  »Also warst du es nicht.«


  »Das sagte ich doch.«


  Eine ganze Weile sagte keiner von uns etwas. Ich dachte über das Leben nach und wie unfair es sein kann. Dann sagte A. J.: »Glaubst du, Mom und Dad lassen sich scheiden?«


  »Keine Ahnung.«


  »Wie sind deine Noten?«


  »Im Keller.«


  Daran war nichts Lustiges, aber wir lächelten trotzdem.


  »Wie wollen wir das wieder geradebiegen, ohne deine Einsen und meinen Job?«, fragte er.


  Wir sprachen nie offen über unsere Besuche bei Beni oder warum wir so gern hingingen. Ich hatte mich selbst davon überzeugt, dass A. J. das Restaurant nur wegen des Essens liebte. Denn wenn er genau wie ich wegen der Harmonie hinging, wusste er, was mit unserer Familie nicht stimmte. Und wenn er es wusste, musste es wahr sein. Dann konnte ich es nicht wegwedeln wie einen fliegenden Pusteblumensamen. Ich musste mir eingestehen, dass dieses schwebende Saatkörnchen Teil von etwas Größerem war. Etwas, das ich eigentlich nicht sehen wollte.


  »Du bist auch hingegangen, damit die Streiterei aufhört?«


  »Nein, wegen dem Teppanyaki. Dieses Turbo-Mampfen macht immer wieder Spaß«, sagte er. »Meine Güte, hält mich jeder in dieser Familie für einen Volltrottel?«


  »So was in der Art«, sagte ich.


  »Also gut, Genie, was jetzt?«


  Am Montag würden wir unser Halbjahreszeugnis bekommen und ich hatte keine einzige Eins. Ich wusste, dass ich mit etwas Anstrengung – okay, viel Anstrengung – meine Zensuren verbessern konnte und dann wären wir wieder auf dem richtigen Weg. Aber dafür war keine Zeit mehr, denn Mom war jetzt weg.


  »Wie wichtig ist es dir?«, fragte ich.


  »Ich will nicht, dass Mom und Dad sich scheiden lassen, falls du das meinst.«


  »Also würdest du alles tun, um ihre Ehe zu retten?«


  »Klar«, sagte A. J.


  Ich zögerte kurz, um den Grad der Verzweiflung in seinen Augen abzuschätzen.


  »Alles?«


  »Ja!«


  »Dann bring mir das Hacken bei.«


  Die Menschen, die zurzeit Teil Deines Lebens sind, sind genau die Menschen, die Du im Moment brauchst.


  Deepak Chopra


  46Ich kann nicht fassen, dass ich das gerade geschrieben habe. Kann nicht fassen, dass es die Wahrheit ist.


  47Ich weiß, dass es die Waisenkinder in Haiti und zum Teil auch hier viel schwerer haben. Was mich nur noch mehr runterzieht.


  48Bei dem Wort »unbeschreiblich« fühle ich mich unbeschreiblich klug.


  49»Emotionales Ozon« – guter Titel für ein Gedicht!


  50Mom sagt, auf Gefühle ist mehr Verlass als auf Gedanken. Ich hätte auf sie hören sollen.


  Lily


  Mittwoch, 10. Oktober 2012


  Das buttrige Aroma von Béchamelsoße drang mir in die Nase, als ich von der Schule kam. Ich hatte noch nicht mal den Schlüssel aus dem Türschloss gezogen, als meine Mutter rief: »Lily, in die Küche. Sofort!«


  Ich fragte mich, ob sie das Schloss an meinem Tagebuch geknackt hatte. In diesem Fall wären Karb, Kalorie und Kardio meine geringste Sorge. Sie würde von meiner Duffy-Besessenheit wissen, dass meine Ersparnisse für eine Hommage an Bryanboy draufgegangen sind und dass ich meine Salamibrote immer wegwerfe, weil das Zeug salziger ist als das Tote Meer. Vor allem aber würde sie wissen, wie sehr ich mich danach sehne, normal zu sein. Eine Sehnsucht, die allem zuwiderläuft, was sie mir beigebracht hat.


  Zum Glück war es falscher Alarm. Ich kam zu spät zu meinem Unterricht in Internationaler Kochkunst.


  IK ist Moms Art, meine Freizeit mit Aktivitäten zu füllen, von denen ich an meiner Schule niemandem – tot oder lebendig – erzählen würde. Nie im Leben. Es geht darum, dass ich ein ausländisches Rezept übersetze, es koche, serviere und verdaue. Das erklärt wohl, wieso ich es nicht eilig hatte, nach Hause zu kommen.


  »Tut mir leid, Mom, ich hatte noch ein Styling-Club-Treffen«, sagte ich und spähte in den blubbernden Soßentopf. »Was kochst du?«


  »Was du eigentlich kochen solltest«, fuhr sie mich an. »Einen koscheren Croque Tartiflette.«


  »Ui, französisch.«


  Sie wischte sich die Hände an einem schwarzen Geschirrtuch ab und warf es auf die Arbeitsplatte. »Lily, muss ich mir Sorgen machen?«


  »Worüber?«


  »Sieh dich doch an.«


  Besorgnis wäre keine unangemessene Reaktion auf die Fahrradketten-Hosenträger, die meine gestreifte Golfhose oben hielten. Aber sie waren nur ein kleiner Preis für meine Beliebtheit.


  »Bubbie Libby von nebenan war hier«, fuhr sie fort. »Du solltest spazieren gehen mit…«


  »Schon gut, sie haben keine Namen.«


  »Du hast sie nicht einmal angerufen. Das ist nicht deine Art. Du bist nicht so unzuverlässig…« Sie verstummte. »Wenigstens warst du es bislang nicht.«


  »Was meinst du damit?«


  »Ich meine, dass ich seit der Eins in Algebra keine einzige Zensur mehr zu sehen bekommen habe.«


  »Eine Eins plus.«


  »Trotzdem.«


  »Mom, es ist alles in Ordnung, ehrlich. Ich war in der Schule. Das ist alles.«


  »Nicht mehr lange«, murmelte sie.


  »Häh?«


  »Wie bitte.«


  »Tut mir leid. Wie bitte?«


  »Ich wollte dich nur an unsere Abmachung erinnern. Glatte Einsen oder du bist wieder zu Hause.«


  Der Ofen piepte. Das Vorheizen war abgeschlossen. Sie legte den Croque hinein und ließ die Ofentür zuschlagen.


  »Hmmmm, was duftet hier so gut? Très magnifique«, sagte Dad, der von der Arbeit kam. Er warf die Zeitung aus dem Pendlerzug ins Altpapier, gab uns beiden ein Begrüßungsküsschen und fragte noch einmal, was so gut roch. Wir antworteten nicht. Mom drehte mir den Rücken zu und seufzte. Ich verdrehte die Augen.


  »Hier scheint ja alles unter Kontrolle zu sein.« Er schenkte sich ein Glas Rotwein ein und ergriff die Flucht. »Ruft mich, wenn es fertig ist.«


  Dad ist verantwortlicher Herausgeber der New York Times. Er ist der intelligenteste Mensch, den ich je getroffen habe. Er ist der Chef von einem Haufen kluger Journalisten, weil er noch klüger ist als sie. Aber wenn Frauen streiten, ist er vollkommen hilflos.


  Nachdem er gegangen war, sagte Mom: »Das ist mein Ernst, Lily. Ich nehme dich schon morgen von dieser Schule, wenn es sein muss.«


  Als ich drei war, habe ich mir eine Plastiktüte über den Kopf gezogen, weil meine Mom gesagt hatte, dass ich das nicht tun soll. Ich bekam keine Luft, also atmete ich heftiger. Das machte es nur schlimmer. Meine Lungen verwandelten sich in Ziegelsteine und mein Gesicht lief blau an. Noble zu verlassen und wieder ein Homie zu werden, wäre noch erstickender für mich.


  »Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  »Hab's kapiert.«


  »Ja, ich verstehe.«


  WAAAH!


  »Ja, ich verstehe.«


  Ich verstand, dass ich Blake, Vanessa oder Duffy nicht verlassen konnte. Natürlich waren die Treffen mit den Mädchen aus dem Styling Club keine geistige Herausforderung, aber es machte Spaß, die Magazine mit den Promis durchzublättern und darüber zu diskutieren, wem was am besten stand. Der Punkt ist doch, dass ich lerne, in der Gesellschaft zu funktionieren. Unter Gleichaltrigen zu leben. Verbindungen zu knüpfen. Mom hat mir so viel beigebracht, aber das nicht. Sie hat sich stets geweigert.


  Während der Croque im Ofen war, dachte ich über meine Bungee-Jumping-Zensuren nach (1+, 2+, 2, 1-, 2, 1, 3). Korrektur. Zugegeben, das war gelogen. Ich hätte darüber nachdenken sollen. Stattdessen starrte ich die Seitenwand von Duffys Haus an und fragte mich, wieso er gestern mit Sheridan die Schule verlassen hatte. Worüber sie geredet hatten. Wieso wir nie zusammen nach Hause gingen. Ob er zu Octavias Mädchen-lädt-Junge-ein-Party gehen würde. Ob es ebenfalls seine erste Hausparty war. Was er anziehen würde. Was er meinte, was ich anziehen sollte. Ob Octavias Eltern da sein würden. Wenn nicht, was er dann seinen Eltern sagen würde. Was er meinte, was ich meinen sagen sollte. Wie er wohl reagierte, wenn ich ihn fragte, ob er mein Date sein wollte.


  Ich musste es wissen. Und danach würde ich mich dann auf meine Bungee-Jumping-Zensuren konzentrieren.


  »Mom, wie lange noch bis zum Essen?«


  »Fünf Minuten.«


  »Ich entschuldige mich schnell bei Bubbie Libby«, sagte ich. »Bin sofort wieder da.«


  Als Duffys Schwester Mandy die Tür aufmachte, rasten die Hunde sofort zu uns herüber.


  »Heute nicht, Mädels«, rief ich. »Kommt zurück!«


  Sie ignorierten mich, also rannte ich hinter ihnen her. »Es wäre so viel einfacher, wenn sie Namen hätten!«


  »Was hältst du von Violet und Seraphina?«, fragte Mandy, als ich sie wieder in ihrer Diele absetzte.


  »Die Töchter von Ben Affleck und Jennifer Garner?«


  Sie umarmte mich. Mandy Duffy von den 3Ms umarmte mich! »Ha! Ich kann nicht fassen, dass du das weißt. Hier weiß sonst keiner, wovon ich rede.«


  Am liebsten wäre ich mit dem Skateboard die Straße hinuntergesaust und hätte geschrien: Ich wusste es! Ich wusste es! Aus dem Weg Französisch, Spanisch und Hebräisch! Ich spreche jetzt die internationale Sprache der Popkultur! Danke, Noble! Danke, Styling Club! Danke, Us Weekly! Danke euch allen!!!!


  »Duff! Hier ist ein heißes Girl für dich!«, rief Mandy, die mich als ihresgleichen akzeptiert hatte.


  Ich hätte sofort widersprechen müssen. Ich hätte ihr sagen sollen, dass ich gekommen war, um Bubbie Libby zu sehen. Aber ich tat es nicht. Weil es nicht stimmte.


  Duffy kam die Treppe heruntergerannt und alles, was ich denken konnte, war Oh-oh. Und dann noch, Was mache ich hier? Ein Mädchen wie ich kann einen Typen wie ihn unmöglich zu einer Party einladen. Blöde Idee, Lily! Geh und frag jemanden in deiner Größe. Du bist nicht groß genug für diese Achterbahnfahrt. Frag Blake…


  »Oh«, sagte Duffy enttäuscht. »Hey, Lily.«


  »Hast du jemand anders erwartet?«


  Er öffnete den Mund, um zu antworten, aber ich ließ ihn nicht zu Wort kommen.


  »Was machst du Freitagabend?«, fragte ich.


  »O-kayyy«, sagte Mandy und wich vor einer imaginären Waffe zurück.


  »Tut mir leid«, murmelte ich und wurde rot. Und dann: »Hey, dein Knöchel ist besser geworden.«


  »Oh, äh, nicht wirklich, ich lasse nur über Nacht Luft ran. Der Doktor sagt aber, dass ich ihn die nächsten paar Tage bandagiert lassen soll, also…«


  »Oh.«


  »Ich bin übrigens froh, dass du hier bist.«


  »Echt? Wieso?«


  »Du bist doch im Styling Club, oder?«


  »Ja.«


  »Wie viele Mädchen sind da noch drin?«


  »15?«, sagte ich. Es hörte sich eher nach einer Frage an.


  »Cool.« Er steckte die Hände in die Taschen seines Hoodies. War er genauso nervös wie ich? »Äh, meinst du…ihr…hättet vielleicht…Lust, Freitagabend auf eine…«


  »Willst du zu Octavias Party?«, platzte es aus mir heraus. So schmeichelhaft seine Nervosität auch war, ich konnte ihn nicht länger leiden sehen.


  »…Modenschau zu gehen?«


  »Modenschau?«


  Er kicherte. Anscheinend konnte er es selbst nicht glauben. »Genau.«


  »Was ist mit Octavias Party?«


  »Das wird total cool. Und da es in eurem Klub um Mode geht, dachte ich –«


  »Okay? Um wie viel Uhr holst du mich ab?« Ich lachte, denn schließlich wohnten wir nebeneinander und ich wusste natürlich, dass er noch keinen Führerschein hatte.


  »Ich muss schon früh da sein. Können wir uns dort treffen?«


  »Klar.«


  »Cool. Ach, und bring Blake mit, wenn du willst. Du weißt schon, weil es ihn interessieren könnte.«


  Was er eigentlich damit sagen wollte, war Folgendes: »Ich weiß, dass Blake schwul ist und deshalb keine Bedrohung darstellt, aber wenn du dich sicherer fühlst, wenn er dabei ist, nimm ihn ruhig mit.« Aber er war diskret, was ich ihm hoch anrechnete. Also zwinkerte ich ihm zu, um ihm zu sagen, dass wir in dieser Sache im selben Boot saßen. Anscheinend habe ich dabei eine extrem heiße Verliebtheit ausgestrahlt, denn Duffys Wangen wurden rot.


  »Oh, warte kurz…«


  Er rannte nach oben und kam mit einem Stapel Flyer wieder. »Die bringen euch alle hinein.«


  Ich nahm sie und rannte nach Hause. Hätte das Abendessen nicht gewartet, ich wäre um den ganzen Planeten gerannt. So viel freudige Energie hatte ich zu verbrennen. Ich konnte es nicht erwarten, Blake alles zu erzählen. Abgesehen von der Tatsache, dass er ebenfalls eingeladen war. Denn ich, Lily Bader-Huffman-Duffy, war groß genug für diese Achterbahn. Und bereit, ganz allein mit ihr zu fahren…


  Lernen kann ich auch später.


  [image: image]


  VANESSA


  10. Oktober


  Vergib mir, Tagebuch, denn ich habe gesündigt.


  Anstatt zu fragen »Was ist das Problem?«, frag lieber »Wie kann ich meine Kreativität einsetzen?«.


  Deepak Chopra


  11. Oktober


  Weil Blake mittags einen Termin beim Zahnarzt hatte, saßen Lily und ich allein in der Cafeteria. Sie war an den Tisch des Styling Clubs gebeten worden, eine Anfrage, die ich stets höflich ablehnte. Aber Lily wollte reden und deshalb bekam sie meine volle Aufmerksamkeit.51


  Als Erstes fragte sie, ob es mir gut ginge. Anscheinend wirkte ich müde und auch ein wenig schreckhaft. Dann zeigte Lily auf mein Tablett.52 Ich behauptete, eine Saft-Entschlackungskur zu machen, und fragte nach der großen Neuigkeit. Sie sagte, sie hätte ein Date mit Andrew Duffy.


  Ich war erleichtert. Dann geschockt.


  »Duffy?«


  Sie lächelte übers ganze Gesicht. »Freitagabend.«


  »Ehrlich?«


  Sie warf ihr Salamibrot in den Müll und fragte: »Wieso ist das so schwer zu glauben?«


  »Ich habe euch einfach noch nie zusammen gesehen. Ihr seid wie…«


  »Was?«


  »Total verschieden. Wie Wasser und Öl. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihr zusammenpasst.«


  »Wer ist das Wasser?«, fragte sie.


  »Du natürlich. Bist immerhin viel klüger als er.«


  »Immerhin bist du viel klüger«, verbesserte sie mich.


  Ich hätte sie mit Pommes beworfen, wenn ich welche gehabt hätte. Ersatzweise warf ich die Serviette. Sie entschuldigte sich dafür, dass sie sich benehmen würde wie ihre Mutter.


  »Klug zu sein, ist nicht alles, weißt du.«


  »Das sagst du doch nur, weil auf deinem Halbjahreszeugnis nur Einsen sind.«


  »Was für ein Halbjahreszeugnis?«


  »Das, das wir Montag bekommen.«


  »Was? Bist du sicher?


  Ich versicherte ihr, dass es stimmte. Sie wurde ganz panisch. Dann kam Schulleiter Alden in die Cafeteria.


  Er blieb an der Tür stehen und sah sich um. Meine Haut juckte wie verrückt. Wusste er es?


  Er sah mich direkt an und machte diese Winkbewegung mit zwei Fingern, die einem sagt: He, du, ja, genau du, sieh mal her! Ich deutete auf mein rasendes Herz. Er nickte. Ja, genau du. Ich stand auf, während Lily noch redete. Es war mir egal. Ich wollte friedlich gehen, keine Szene machen. Aber es war zu spät. Er kam bereits auf mich zu. Alle starrten mich an.


  Meine Hände begannen zu zittern. Lily fragte, was los sei. Mein Mund war zu trocken für eine Antwort.


  Schulleiter Alden nahm meinen Ellbogen und führte mich in eine leere Ecke.


  »Was ist denn?«


  Er nahm seine Brille ab und sah mir direkt in die Augen. »Vanessa, es geht um deine Noten…«


  Und da war er. Dieser Augenblick, in dem das ganze Leben vor einem abläuft, wie in den Seifenopern. Ich sah allerdings nur die Gesichter meiner Eltern in den verschiedenen Stadien der Enttäuschung. Nicht gerade viel für ein Leben, ich weiß. Aber das war alles, was ich sah.


  »Ich habe mir die Zensuren angesehen, mit denen du von der Mittelschule zu uns gekommen bist«, fuhr der Schulleiter fort. »Sie waren hervorragend. Und auch in deinem Halbjahreszeugnis hast du einen glatten Einserdurchschnitt…«


  »Äh-hä…«


  »Also, Vanessa, du scheinst ein kluges Mädchen zu sein. Eines, das vernünftige Entscheidungen trifft…«53


  »Ja, Sir.«


  »Also erzähl mir…«


  Oh nein, bitte, bitte, nein, bitte…


  »Wie kommt es, dass dein Bruder so ganz…anders ist?«


  »Häh?«


  »Er wurde heute schon wieder in mein Büro geschickt. Ich habe euren Eltern eine Nachricht zukommen lassen, hoffe aber, dass du mich aufklären kannst. Ist zu Hause alles in Ordnung bei euch?«


  Am liebsten hätte ich den Mann mit dem Starbucks-Atem umarmt. Stattdessen schluchzte ich vor Erleichterung.


  »Ich wusste es«, sagte er und tätschelte meine Schulter. »Wenn man so lange mit Kindern zu tun hat wie ich, erkennt man die Zeichen. Bei euch ist nicht alles in Ordnung. Du hast neulich schon versucht, mit mir darüber zu reden, und ich hatte kein offenes Ohr für dich. Das tut mir leid, Vanessa. Aber jetzt höre ich zu. Sprich mit mir, Vanessa. Dir wird nichts passieren. Wollen wir in mein Büro gehen?«


  Tränen der Freude flossen über meine Wangen wie die Niagarafälle. Er hatte keine Ahnung, was ich getan hatte!


  »Es sind meine Eltern«, schniefte ich und war mit einem Mal heilfroh über ihre ewigen Streitereien. »Sie leben im Moment getrennt, und das ist ziemlich schwierig für uns.«


  »Wie schaffst du es nur, trotzdem so fokussiert zu bleiben? Ich meine, glatte Einsen?«


  »Schule ist meine Zuflucht«, sagte ich, »und die von A. J. liegt in der Flucht.«54


  Er nickte, als könnte er mir folgen.


  »Sir?«, sagte ich und klimperte mit meinen Wimpern wie Bambi. »Unser Dad ist toll, aber…«


  »Fahr fort…«


  »... aber die Trennung hat auch ihn hart getroffen und er hat sich gewissermaßen…in seine eigene Welt zurückgezogen, wissen Sie?«


  Er nickte. »Ich verstehe.«


  »A. J. könnte im Moment wirklich eine Vaterfigur brauchen. Bitte seien Sie nicht zu streng mit ihm, wenn es geht.«


  »Hab verstanden.« Er zwinkerte mir zu. »Ach, und Vanessa?«


  »Ja?«


  »Bleib, wie du bist.«


  Ich lächelte bescheiden.55


  Als ich zu unserem Tisch zurückkam, zeigte ich Lily erleichtert den hochgereckten Daumen.


  »Worum ging es gerade?«


  »A. J. hat mal wieder Mist gebaut.«


  Sie seufzte. »Das Gefühl kenne ich.«


  Sie zupfte an ihrer Nagelhaut herum und ich sah ein, dass es netter war, ihr zuzuhören, als sie darüber auszufragen, ob Blake schon ein Date für Octavias Party hatte. »Was ist los?«


  Sie brach in Tränen aus. »Ich bin so gut wie tot.«


  »Mein Gott, Lily, hast du irgendeine Krankheit?«


  Prompt musste sie so sehr lachen, dass ihr der Schnodder aus der Nase kam. Sie schnappte sich meine Serviette, um sich die Nase zu putzen. »Ich muss Noble verlassen.«


  »Was? Nein! Wieso?«


  Ich fing gerade an, Lily zu vertrauen. Ohne sie wäre ich wieder einsam und allein.56


  »Ich darf nur hierbleiben, wenn mein Notendurchschnitt genauso hoch bleibt wie in meiner Zeit als Homie. Sobald er fällt, bin ich raus. Und er ist gefallen, und das nicht zu knapp.«


  »Wie konntest du dich auf so was einlassen?«


  »Ich hatte keine Wahl. Meine Mom hat es mir nur unter dieser Bedingung erlaubt.« Sie fing wieder an zu weinen. »Und jetzt kommt dieses Zwischenzeugnis und…was soll ich nur tun?«


  »Komm mit«, sagte ich, packte ihre hässliche Tasche aus unechtem Waschbärfell und zog sie daran mit mir in Richtung Schulklo.


  »Mein Leben ist vorbei.«


  »Psst, schon okay. Es ist nicht vorbei.«


  »Ist es doch!«


  »Ist es nicht!«


  »Doch!«


  »Ist es NICHT!«


  »Doch Vanessa, ist es. Wieso sagst du dauernd, dass es nicht vorbei ist?« Auf dem Gang starrten uns alle an.


  »Da. Rum«, beharrte ich.


  »Aber warum?«


  »Weil ich die Lösung habe.«


  »Was für eine Lösung?


  »Eine gute.«


  Als wir die Toilette erreicht hatten, verriet ich es ihr.


  Je weniger du anderen dein Herz öffnest, desto mehr leidet dein Herz.


  Deepak Chopra


  51Wusste sie, was ich getan hatte?


  52Zwei Servietten und ein Löffel.


  53Sein Atem roch nach Kaffee.


  54Und wieder eine geniale Formulierung. Und ja, es ist Angeberei, aber die habe ich mir verdient. Immerhin stand ich unter ungeheurem Druck, als mir diese Zeile eingefallen ist.


  55Sei willkommen, Auszeichnung der Schulleitung.


  56Diese Worte scheinen dasselbe zu bedeuten, doch das tun sie nicht. Sie haben zwei Bedeutungen und ich würde unter beiden leiden.


  Lily


  Donnerstag, 11. Oktober 2012


  Vor der Erfindung des Geldes betrieben die Menschen den Tauschhandel, sie tauschten Waren und Dienstleistungen. Das lässt sich bis ins sechste Jahrtausend v. Chr. zurückverfolgen. Heute gibt es rund 192 Währungen auf der Welt, aber der Tauschhandel ist immer noch recht nützlich.


  Genaueres kann ich nicht sagen, aus Gründen, die ich ebenfalls nicht erläutern will. Vanessa und ich hatten eine wichtige Aussprache. Ich habe ihr von meinem schulischen Dilemma erzählt und sie hat mir eine Lösung angeboten (das ist ein Code für diese Sache, über die ich nicht rede). Ich hätte niemals zugestimmt, wenn nicht meine gesamte Zukunft davon abhinge. Aber das tut sie. Also habe ich zugestimmt. Und das bedeutet, dass jeder Beteiligte von diesem Tauschhandel profitiert. Abgesehen von einem vielleicht: Blake.


  Ich bot an, mich bei ihr auf jede nur mögliche Weise zu revanchieren.


  Sie sagte, es gäbe da eine Sache…


  Es stellte sich heraus, dass sie Blake zu Octavias Party eingeladen, aber noch keine Antwort von ihm bekommen hatte. Ihre einzige Bedingung war, dass ich ihn dazu brachte, Ja zu sagen. Ich sagte, ich wüsste nicht, ob ich das schaffen würde. Sie fand aber, dass ihr Teil des Handels wesentlich bedeutender war als das, was sie von mir verlangte. Mit anderen Worten: Ich kam bei diesem Geschäft deutlich besser weg.


  Also skatete ich nach der Schule zu Blake, um eine alte Schuld einzufordern.


  »Weißt du noch, was du am 5. September gesagt hast?«, fragte ich.


  »Dass du Coxsackie hast?«


  Sein Mund war noch betäubt von der Spritze beim Zahnarzt und deshalb klang es wie »Cochhackie«.


  »Nein, die andere Sache.«


  »Dass du deine Achselhöhlen rasieren musst?«


  »Nein! Dass du mir was schuldig bist!«


  »Wofür?«


  »Dafür, dass ich mit dir auf die Noble gegangen bin.«


  Er setzte sich auf sein Bett. »Worum geht’s hier eigentlich?«


  »Du musst Ja zu Vanessa sagen.«


  »Im Ernst?« Er ließ sich nach hinten fallen, als wäre er von einem Betäubungspfeil getroffen worden. »Lily, ich bin mit jemandem zusammen.«


  »Nur dieses eine Mal. Das schwöre ich. Dann sind wir quitt. Sie mag dich wirklich, Blake, und da du nicht willst, dass ich ihr sage, dass du schwul bist, wird sie…«


  »Kannst du nicht einfach sagen, dass es bei meiner Wurzelbehandlung zu Komplikationen gekommen ist?«


  »Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun. Das weiß ich genau, denn ich habe unsere gesamte Unterhaltung in meinem Tagebuch notiert.«


  Er hielt sich einen Eisbeutel gegen die Wange. »Macht ihr das nicht noch mehr Hoffnungen?«


  »Lass doch den Volltrottel raushängen. Mach dich bei ihr unbeliebt. Sag ihr, dass du schwul bist. Das ist mir egal. Aber bitte geh mit ihr zu der Party!«


  »Wieso ist das so wichtig für dich?«


  Ich zog ihm das Kopfkissen weg und legte mich neben ihn aufs Bett. »Kann ich dir trauen?«


  Er warf mir den Eisbeutel ins Gesicht. »Fragst du im Ernst, ob du mir trauen kannst?«


  Ich erzählte ihm alles. Sofort, nachdem ich geendet hatte, schickte er Vanessa eine SMS und nahm ihre Einladung an. Von ihr kam ein riesiges JAAA! zurück.


  Problem gelöst.
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  Sheridan


  12.10.12


  INNENRAUM. HORROR-ABEND.


  SHERIDAN zieht den Reißverschluss ihrer Lieblingsjeans hoch und streift sich eine türkisfarbene Bauernbluse über. Ihre Haare bindet sie zu einem Pferdeschwanz zusammen, ihre Lippen hat sie nur geglosst. Sie checkt ihr Lächeln im Spiegel und ist zufrieden mit sich. Sie ist birnenförmig und fabelhaft. Rollen sind für Klopapier, beschließt sie. Heute wird sie niemanden verkörpern, sondern als Sheridan Spencer zur Modenschau gehen.


  GROSSER FEHLER NR. 1


  Dieses neue Selbstbewusstsein kommt von meinen Heimwegen mit Duffy. Nach ein paar Blocks vergesse ich die Person, die ich gerade spiele, und rutsche fast aus Versehen wieder in mein eigenes Selbst. Dann hört er auf zu humpeln oder streift seine Kapuze herunter und wir sind einfach nur… wir.


  Du bist wie ein Schwesternmix. (Duffy)


  Ein was?


  Ein Schwesternmix. Eine Mischung aus Amelia und Mandy.


  Ich lachte. Das musst du mir erklären.


  Amelia ist klug und cool, aber nervig. Mandy ist hübsch und lustig, aber nervig. Du bist klug und cool und hübsch und lustig, aber nicht nervig. Wie ein Mix aus meinen Schwestern.


  O-kayyy. (Ich, als wüsste ich nicht recht, ob ich es als Kompliment betrachten sollte) Und du bist so etwas wie…ein Band-Freund.


  Erklär das.


  Du bist süß wie die Jungs von One Direction, aber ohne den nervigen Akzent. Und mit dir kann man genauso locker abhängen wie mit meiner Freundin Audri, ohne den nervigen Octavia-Teil. Ein Band-Freund.


  Das gefällt mir.


  Hast du jemals das Wort »nervig« ganz schnell hintereinander gesagt? (Ich)


  Nein.


  Versuch's mal. (Ich)


  Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Nervig. Das klingt wie Narvik.


  Narvik, liegt das nicht in Schweden? (Ich)


  Wir sollten Logan nach Narvik schicken. (Duffy)


  Mit UPS. (Ich)


  Auf dem Landweg. (Duffy)


  Wir führten viele ernste Gespräche wie dieses, was dazu beitrug, dass wir das Leben aus einem ganz neuen Blickwinkel sahen und ich mich fühlte, als hätte ich Unmengen Energydrinks gekippt. Aus diesem Grund wollte ich als Sheridan Spencer zur Modenschau gehen. Schließlich war ich die einzige Schauspielerin, die die Schwesternmix-Rolle spielen konnte. Und so sollte es auch bleiben.


  Mom und Dad setzten mich am Lagerhaus ab – mit einem Packen Taxigutscheine, für den Fall, dass Duffy mich nicht nach Hause mitnehmen konnte. Außerdem bekam ich einen kompletten Ausdruck ihres Abendprogramms für den Fall, dass ich sie erreichen wollte. Ich sagte ihnen, das wäre nicht nötig. Ich hätte alles im Griff.


  GROSSER FEHLER NR. 2


  Ich überquerte den Parkplatz und landete in etwas, das aussah wie das Set von Moulin Rouge: mit rotem Samt bezogene Wände, superdünne Frauen, angezogen wie Tänzerinnen, und ihre Begleiter im James-Bond-Look. Artisten am Trapez sausten zu französischer Musik über die Köpfe der Leute hinweg. Im Mittelpunkt befand sich ein Laufsteg, der aussah wie Kopfsteinpflaster, gesäumt mit Pariser Straßenlaternen. Und dann war da noch ich. Angezogen wie die vierzehnjährige Sheridan Spencer, gerade auf die Highschool gekommen und ein Schwesternmix.


  GROSSER FEHLER NR. 3


  Ich schlängelte mich durch die Menge wie ein Kind, das sich im Vergnügungspark verlaufen hat, und suchte nach Duffy. Was machte ein Typ wie er an einem solchen Ort? Hatte ich die falsche Adresse? Sollte ich ihn anrufen? Hatte er mich angerufen? Ich checkte mein Handy. Keine neuen Nachrichten. Das ist alles Octavias Schuld. Würde sie nicht ihre dämliche Party feiern, wäre Audri jetzt bei mir. Wir würden über die Kellnerin lachen, unter deren Stiletto eine Serviette hing. Doch stattdessen saß ich jetzt irgendwo fest, wo ich nicht hingehörte.


  Ich zwang mich zu einer weiteren Runde. Vielleicht fing die Show bald an. Vielleicht würde ich Duffy finden. Oder die Mädchen aus dem Styling Club, die er eingeladen hatte. Vielleicht entdeckte mich ein Agent in meiner Bauernbluse und verschaffte mir die Hauptrolle in The Sound of Music.


  Dann sah ich dieses kluge Mädchen aus meinem Spanischkurs. Sie wirkte ebenso verloren wie ich. Nur hübscher. Viel hübscher. Sie trug ein enges rotes Minikleid, spitze schwarze Stiefeletten und eine ganze Ladung Armreifen. Ihre krausen dunklen Haare waren geglättet und glänzten. Das war keine Birne – viel eher ein Sellerie mit zwei niedlichen Äpfeln. Sie sah aus wie J.Lo. Und ich wie Maria aus der Sesamstraße.


  Ich tippte ihr auf die Schulter. Sie drehte sich um. Ich sagte Hi. Sie schnappte nach Luft. Ich lächelte.


  Was machst du denn hier? (Lily)


  Ich wurde eingeladen.


  Von wem? (Lily)


  Duffy.


  Wieso?


  Um mir die Show anzusehen.


  Aber –


  Wo sind denn die anderen?


  Wer?


  Die Mädchen aus deinem Styling Club?


  Was?


  Duffy sagte, dass du sie mitbringen würdest.


  Wieso sollte ich das tun?


  Ich –


  Ihre Unterlippe begann zu beben.


  Weißt du, wo er ist? (Lily)


  Nein. Ich suche auch nach ihm.


  Dasglaubeichnicht.


  Ich verstand nicht, wieso sie so aufgelöst war. Doch dann begriff ich es.


  Hast du gedacht, das hier wäre ein Date?


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Hoffentlich war ihre Wimperntusche wasserfest. Mein Handy klingelte –


  Warte mal. (Ich, beim Wühlen in meiner Partytasche) Das ist er bestimmt.


  Aber es war Octavia. Ich schaute auf, um Lily zu sagen, dass wir gleich weiterreden konnten, aber sie war verschwunden.


  Hallo? (Ich bei dem Versuch, cool zu klingen und kein bisschen neugierig, wieso Octavia mich anrief.) Moment mal, ich muss rausgehen, hier ist die Musik so laut.


  Wo bist du? (Octavia)


  Wer ist da? (Ha!)


  Octavia.


  Wer?


  Oc-ta-vi-a! (Ich, die dem Schwesternmkix die Fernbedienung entriss und auf Paris Hilton umschaltete.) Einen Moment, Jungs, ich komme. Ja, ich tanze mit euch. Nein, mein Kleid ist nicht von Dior. Es ist Retro YSL. Kusch, lass mich telefonieren. Eine Minute. Entschuldige, Octavia, was wolltest du? Geht es um Audri? Ist sie okay?


  Ich wollte fragen, ob du heute Abend kommst.


  Wohin?


  Auf meine Party.


  Ich war nicht eingeladen.


  Jetzt bist du es.


  Hat Audri dich dazu überredet? Ich brauche dein Mitleid nämlich nicht. Ich bin auf einer Modenschau mit all meinen –


  Ich lade dich ein, weil ich möchte, dass du kommst. Audri weiß nicht einmal, dass ich dich angerufen habe.


  Und wieso –


  Diese Sache zwischen uns ist total blöd. Ich finde, wir sollten einen neuen Anfang machen.


  Ehrlich? (Ich, die ihr nur zu gern geglaubt hätte.)


  Aber wenn du schon andere Pläne –


  Nein, schon okay. Stephan kann mich bestimmt mitnehmen. Und wenn nicht, frage ich Matteo. Der Typ kann nicht Nein sagen. Sieh dir sein GQ-Titelfoto an, das mit den Albinomäusen, und du weißt, was ich meine.


  Cool. (Octavia) Dann kommst du also bald?


  Ja.


  Oh, Sheridan?


  Ja?


  Das wird super.


  Ich warf einen letzten Blick in das Lagerhaus und suchte nach Duffy. Er war nicht zu sehen. Also rief ich mir ein Taxi und gab dem Fahrer Octavias Adresse.


  GROSSER FEHLER NR. 4


  Fortsetzung folgt.


  ENDE DER SZENE.


  DUFFY


  Freitag


  Gefühl = alles vorbei.


  Die Modenschau. Meine Basketball-Karriere. Mein Leben.


  V


  o


  r


  bei.


  Es ist kein Mensch gekommen. Nicht einer. Nicht mal der Schwesternmix. Mein ganzer Block war leer. Ich hätte gegen Rumson spielen können. Ich hätte mich nicht drücken müssen. Hud und Coops würden immer noch mit mir reden. Anton würde mir keine Droh-SMS schicken, dass er sein Geld zurückwollte. Ich hätte nicht wegen Lily die Polizei gerufen.
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  Mein ganzes Leben ist Mist.


  Gardner hat angeboten, mich mitzunehmen, aber ich wollte mir nicht anhören, wie er mit seiner Kommission angibt und vom »Ambiente« faselt, als wäre das irgendetwas von Bedeutung. Also lehnte ich ab. Dieses ganze »Event« war wie eine Ölpest und ich die einzige Möwe. Ich wollte nur noch weg. Es war mir egal, dass unser Haus zehn Kilometer von der »Location« entfernt lag. Ich war so stinkig, dass ich auch 20 gerannt wäre. Ich hatte nicht mal meine Musik dabei, aber ich rannte, als hätte ich meine Kopfhörer auf.


  Meine Füße hämmerten auf den Asphalt. Mein Herz pochte. Meine Lunge brannte. Die Kette aus mittelalterlichen Münzen klatschte mir auf die Brust. Es war mir egal, dass sie 250 Dollar kostete, mit dem Code aber schon für 105 dir gehören konnte. Ich riss sie mir vom Hals und schleuderte sie auf der Old Bell Road in die Büsche. Ich wollte vor meinen Gefühlen davonrennen. Sie hinter mir lassen, zusammen mit der blöden Kette und dem Rest des Abends, der eigentlich nie etwas mit mir hätte zu tun haben sollen. Aber die furchtbaren Gefühle blieben da, egal, wie sehr ich auch rannte. Also rannte ich immer schneller und quälte mich, bis ich zu erschöpft war, um überhaupt noch etwas zu fühlen.


  Autoscheinwerfer = Streifen. Ampeln = Lichtpunkte. Bordsteine = Klippen zum Überspringen.


  Auf der King’s Lane fuhr ein Kleinbus neben mich. Vermutlich Anton mit einem weiteren Vortrag über »Verkäuferqualitäten«. Ich beschleunigte mein Tempo. Der Kleinbus ebenfalls. »Sexy and I Know It« dröhnte aus dem Wagen. Jemand öffnete ein Fenster und die Musik wurde lauter. Ich wollte nicht hinsehen. Es war mir egal, wer es war und was er wollte. Ich sah trotzdem hin.


  Es waren die Flames auf dem Rückweg von Rumson.


  Gefühl = Oh nein.


  Ich begann zu hinken.


  Logo streckte den Kopf aus dem Fenster: Was macht der Knöchel?


  Gefühl = benommen. Taub. Übel.


  Ich stützte die Hände auf die Knie, beugte mich weit nach vorn und schnappte nach Luft. Ich flehte meine goldenen »Duffys« an, mich nach Hause zu bringen wie Iron Man, aber sie standen nur da, aufgetakelt und jämmerlich, genau wie ich.


  Gefühl = Ich hasse diese Schuhe!


  Händeweise prasselten Käseflips auf mich herab. Im Davonfahren brüllten die Jungs: »Hurra, Flames!«


  Ich setzte meine goldenen Duffys am Straßenrand aus.


  Gefühl = Ich will zu meiner Mom.


  Im Ernst. Das habe ich wirklich gefühlt. Natürlich hätte ich das ihr gegenüber nie zugegeben. Ich war ihr Sohn. Nicht ihre Tochter.


  Ich ging barfuß weiter und dachte an Sheridan. Wir waren nicht zusammen oder so, aber dennoch. Ich dachte, es könnte etwas aus uns werden.


  Amelia würde sagen: Sie hatte bestimmt einen guten Grund, dich zu versetzen. Warum rufst du sie nicht an und fragst, ob alles okay ist?


  Hud und Coops würden mich einen Jammerlappen nennen, wenn ich das täte.


  Mandy würde sagen: Mach sie eifersüchtig. Das mache ich auch immer, wenn Gardner mich nicht zu schätzen weiß. Fang mit einem schicken Outfit an. Etwas, das Selbstbewusstsein ausdrückt und die Figur betont. Dann…(gähn = taub)


  Dad würde mir auf den Rücken klopfen und sagen, dass es nur noch schlimmer werden würde.


  Bubbie Libby würde sagen, dass ich mir die Blonde abschminken und mich lieber auf das nette jüdische Mädchen von nebenan konzentrieren sollte.


  Mom würde mich eine Stunde lang im Arm halten.


  Ich wollte auf Amelia hören.


  Ich beschloss, sie anzurufen, wenn die Ampel an der nächsten Kreuzung so lange grün blieb, bis ich den Briefkasten erreicht hatte.


  Die Ampel sprang auf Gelb.


  Ich rief Sheridan trotzdem an.


  Es klingelte dreimal, bevor sie abhob.


  ICH: Sheridan?


  EIN TYP: Nein. Hier ist ihr Freund.


  Im Hintergrund lachten Mädchen.


  ICH: Wer ist da?


  DER TYP: Hier ist Logan. Mittelfeldspieler der Flames. Und wer bist du?


  Ich legte auf. Und rannte den Rest des Weges barfuß.


  Das Haus war dunkel, als ich ankam.


  Gefühl = Erleichterung.


  Ich war zu beschämt, um jemanden zu sehen. Ich wollte mit Amelia skypen.


  Die Hunde rannten hinaus, als ich die Tür aufschloss. Ich jagte sie den ganzen Weg bis zu Lilys Haus. Ihre Eltern waren gerade heimgekommen und hatten die Tür noch nicht ganz geschlossen. Die Hunde drückten sie auf und flitzten ins Haus. Mrs Bader-Huffman kreischte vor Schreck. Die beiden rasten die Treppe hoch.


  ICH: Tut mir wirklich leid.


  Sie sagt, es wäre okay, sie sei nur erschrocken. Ich war barfuß und roch nach Schweiß. Ich hoffte, dass sie es nicht merkte.


  SIE: Wo ist Lily?


  ICH: Keine Ahnung.


  Mrs Bader-Huffman flippte sofort aus. Sie dachte, Lily und ich wären verabredet gewesen. Irgendetwas von einer Modenschau, um Geld für arme Textilarbeiter zu sammeln.


  ICH: Textilarbeiter?


  SIE: Das hat sie mir erzählt. Du hast sie den ganzen Abend nicht gesehen?


  ICH: Nein. Wir wollten uns treffen, aber sie ist nicht aufgetaucht.


  SIE: Oh mein Gott, Alannnn! Lily ist entführt worden!


  Das wollte ich mir wirklich nicht anhören, deshalb sagte ich, ich würde schnell die Hunde holen und gehen. Sie war so damit beschäftigt, panisch herumzurennen, dass es ihr egal war.


  Ich im Obergeschoss: Komm, Hündchen, komm. (Schnalzlaut, Schnalzlaut.)


  Aus Lilys Zimmer hörte ich das Klimpern ihrer Halsbänder.


  Ich ging nur zögernd hinein. Auf keinen Fall wollte ich etwas sehen, das ich nicht sehen sollte. Als wäre es die Mädchenumkleide oder so. Coops und ich haben uns mal bei einem Tanzabend auf der Mittelschule gegenseitig herausgefordert, durch eine zu rennen, aber das hier war ganz anders.


  Zum einen roch es hier nicht nach Shampoo oder Fruchtkaugummi. Es roch überhaupt nicht nach Mädchenkram. Eher wie die Ecken einer Bibliothek, in die nie einer geht, weil die Bücher uralt sind und von Geschichte handeln. Hier gab es keine Make-up-Flecken oder zerrissene Magazine oder Schuhstapel oder grelle Farben wie bei Mandy. Es war eher wie Amelias Zimmer: voller Karten und Nachschlagewerke und Nerd-Geheimnisse.


  Die Hunde kratzten wie besessen am Schrank, als steckte darin eine Leiche. Vielleicht die von Lily. Vielleicht war sie deswegen nicht aufgetaucht. Vielleicht hatten ihre Eltern sie ermordet und in den Schrank gestopft. Vielleicht hatten die Hunde alles gehört und versuchten jetzt, es mir zu sagen. Vielleicht waren die Bader-Huffmans deswegen nicht zu Hause gewesen.


  Gefühl = Pass auf, ob sie schon hinter dir stehen!


  Die Hunde zerfetzten das Albert-Einstein-Poster an der Tür. Darunter kam Seth aus O. C., California zum Vorschein. Nerd-Geheimnis Nr. 1. Ich wusste es.


  ICH: Was ist da, ihr beiden?


  HUNDE: Klimper, klimper, kratz, kratz.


  ICH: Was habt ihr denn da?


  HUNDE: Kläff, kläff.


  ICH: Knochen?


  HUNDE: Kläff, kläff.


  Ich klopfte.


  Ich flüsterte: Lily?


  Ich klopfte noch einmal.


  Ich flüsterte noch einmal: Lily? Hier ist Duffy. Bist du da drin?


  Was, wenn sie es war? Ihre Eltern würden mich nie lebend davonkommen lassen. Andererseits wäre es wohl gar nicht so schlecht, gerade jetzt von den Bader-Huffmans ermordet zu werden. Alle würden mich wieder mögen und meine Schulden bei Anton hätten sich auch erledigt. Das Timing war perfekt.


  Ich schaute hinaus auf den Flur. Ich war allein. Ich packte den Metallknopf. Drehte ihn ganz langsam. Schluckte. Alles, was ich hier machte, klang furchtbar laut. Ich öffnete die Tür. Eine Sekunde lang blind. Dann klappte ich die Augen wieder auf.


  Nichts. Keine Leiche, keine Knochen, keine Lily. Nur Klamotten, noch ein Bild von Seth und ein Angelkasten mit einem Schloss. Die Hunde flippten immer noch aus, was mich darauf brachte, dass die Box voller unkoscherer Snacks war (Nerd-Geheimnis Nr. 2?), weil Lily das koschere Zeug hasste. Auf der Rückseite des Schlosses war ein kleiner Aufkleber, auf dem in winziger Schrift »A. D.s Geburtstag« stand.


  Gefühl = dieselben Anfangsbuchstaben wie meine.


  Nur zum Spaß stellte ich 29.12.97 ein.


  Klick.


  Das Schloss sprang auf. Ich öffnete die Box. Und rief die Polizei an.
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  VANESSA


  12. Oktober


  Meine Arme waren mit einer dicken Schicht Antijuck-Creme bedeckt. Natürlich rechnete ich bei meinem ersten Date mit Blake nicht mit Streitereien oder schlechten Noten. Aber Mom war gerade aus dem Hotel zurückgekommen und wollte mich hinfahren, deshalb musste ich alle Vorsichtsmaßnahmen treffen.


  Sie versicherte mir, dass ich sehr hübsch aussah57 und dass sie mein Halbjahreszeugnis gesehen hatte und auf den glatten Einserdurchschnitt sehr stolz war. Dann startete sie den Wagen und fing an zu weinen. Sie wollte darüber reden, wieso sie so lange weggeblieben war, aber ich ließ sie nicht zu Wort kommen. Ich wollte mich bei meinem ersten Date ganz sicher nicht kratzen wie eine Katze mit Flöhen. Ich hatte sieben Tage auf eine Erklärung gewartet. Da kam es auf einen mehr auch nicht an. Das sagte ich ihr und drehte das Radio auf. Es lief »Sexy and I Know It.«58


  Zwischen uns auf dem Sitz lag ein weißer Umschlag. Er war in Garamond-12-Punkt-Schrift an mich adressiert.


  »Was ist das?«


  »Oh, das ist heute gekommen«, schniefte sie. »Ich habe vergessen, es dir zu geben.«


  »Endlich«, sagte ich, denn ich nahm an, dass es die Benachrichtigung vom Zoll war, dass meine Dankbänder abgefertigt waren. Wenn ich das Geld bis Mittwoch einkassierte, blieb mir immer noch genug Zeit für die Teilnahme und ich brauchte »die Lösung« erst wieder zum Finale.


  Ich riss den Umschlag auf. Der Brief war kurz. Garamond-12-Punkt-Schrift, alles in Großbuchstaben:


  ICH WUSSTE, DASS DU ETWAS VORHATTEST.

  JETZT HABE ICH DEN BEWEIS.

  DU BIST ERLEDIGT.


  Vor meinen Augen verschwamm alles. Trotzdem las ich den Text noch vier Mal. Mir brach der Schweiß aus und durch die Feuchtigkeit auf meiner Stirn lockten sich meine mühsam geglätteten Haare.


  Wer hat das geschickt? Wer kennt mein Geheimnis? Was will er von mir? Ein Geständnis? Aufgabe? Schulverweis?


  »Nessa, ist alles in Ordnung?«, fragte Mom. »Hast du was Schlechtes gegessen?«


  »Was?«, fauchte ich, denn ich musste unbedingt mit meiner Panik allein sein.


  »Etwas stimmt doch nicht. Das merke ich. Ist es der Brief?«


  »Nein«, sagte ich und knüllte ihn zusammen. »Nur Werbung für glutenfreie Plätzchen von den Pfadfinderinnen.«


  »Also, du siehst gar nicht gut aus.«


  »Danke, Mom, das ist genau das, was ein Mädchen auf dem Weg zu einer Party hören will.«


  »So habe ich das nicht gemeint.«


  Den Rest der Fahrt schwiegen wir uns an. Veritas? Ich hätte gern auf mein Date verzichtet. Ich wollte nur noch wissen, wer mir den Brief geschickt hatte und wieso.


  A. J. kannte mein Geheimnis, aber er würde mich nie verraten. Zumal ich seinen Durchschnitt auf eine Drei plus angehoben hatte. Es waren keine Überwachungskameras im Büro gewesen, als ich hineingeschlichen war. Und Lily war die einzige Person, der ich…


  DAS HAST DU NICHT GETAN, DU BIEST!


  Wie hatte ich nur so dämlich sein können?


  Deepak lehrt uns, unseren Instinkten zu folgen und auf unsere innere Stimme zu hören. Und vom ersten Tag an hat mich meine innere Stimme sogar zweisprachig vor ihr gewarnt.59 Hier ging es ganz eindeutig um Blake. Ich meine, wie kann ein Mädchen so viel Zeit mit einem so perfekten Typen verbringen und sich nicht in ihn verlieben? Das geht nicht. Das widerspricht jeder Chemie, Logik und Liebe.


  Ich hätte wissen sollen, dass Lily ihre Gefühle verleugnet. Meine müssen ihre geweckt haben. Und jetzt sieht sie in mir eine Bedrohung. Aber kommt schon. Zwischen der Bedrohung, die ich ausstrahle, und der, die sie mir mit der Post geschickt hat, liegen Welten.


  Mom hielt vor Octavias Haus. Blake stand am Fenster und redete mit einer Mädchengruppe. Er sagte etwas und alle lachten. Vor Eifersucht tat mir alles weh. Ich würde nie wieder lachen, denn Jugendgefängnisse sind nicht witzig.


  Ich war in einer Stunde mit Lily auf dem Dach der Schule verabredet. Dann wollten wir ihren Durchschnitt aufbessern. Am liebsten wäre ich sofort hingegangen und hätte sie zur Rede gestellt, aber sie war mit Duffy auf einer Modenschau. Ich hätte sie angerufen, aber sie besaß kein Handy. Ich hätte ihr auch eine Brieftaube geschickt, aber meine Hände zitterten zu sehr, um zu schreiben. Wer wusste sonst noch davon????


  Ich zwang mich, meiner Mutter60 einen Abschiedskuss zu geben und ins Haus zu gehen. Logan aus dem Basketball-Team erzählte Octavia, Audri und dem Waisenjungen von irgendeiner Spritztour mit dem Auto. Octavia ärgerte ihn und behauptete, dass er auf Sheridan stehen würde. Dass es nichts mit dem Auto zu tun gehabt hätte und dass er viel lieber auf Sheridan eine Runde gedreht hätte. Logan stritt das ab und Octavia wollte wissen, wieso er sich dann darauf eingelassen hatte.


  Logan antwortete, dass kein echter Kerl einen M3 GTR ablehnen würde!


  Octavia kreischte vor Freude. Ich erstarrte.


  »Hast du gerade gesagt, dass du mit Sheridan Spencer in einem M3 gefahren bist?«, fragte ich. »In Spencers BMW?«


  »Hey, Vanessa«, sagte Octavia. »Tolle Frisur.«


  Audri stimmte ihr zu. Dann flüsterte sie Jagger etwas ins Ohr, er nickte und sie zogen kichernd ab. »Danke«, sagte ich zu Octavia, starrte dabei aber immer noch Logan an. Er sah aus wie ein Typ aus einer Boygroup. »Logan, bist du wirklich mit Sheridan im M3 gefahren?«


  »Das ist er«, antwortete Octavia für ihn. »Aber nicht, weil er auf sie steht. Er hat sie nur benutzt, um an den Wagen zu kommen.«


  »Wann war das?«, fragte ich. »Letzten Freitag?«


  »Glaub schon«, sagte Logan. Er zerkrümelte eine Handvoll Chips und ließ sie auf Octavias Haare rieseln. Sie gackerte wie ein Huhn und kippte ihm die ganze Schüssel über den Kopf.


  Ich, den Tränen nahe: »Hast du an diesem Abend einen Noble-High-Schlüsselanhänger verloren?«


  Damit gewann ich seine Aufmerksamkeit. »Ja, und eine Hugo-Boss-Jacke. Hast du sie gefunden?«


  Ich war zu fassungslos, um etwas zu antworten. A. J. war unschuldig! Ich wollte Logan schlagen, gleichzeitig wäre ich ihm am liebsten um den Hals gefallen.


  Die Haustür ging auf. Es war Sheridan Spencer.


  »Hey, willkommen«, schnurrte Octavia. »Ich steh auf dein Retro-Kleid.«61


  »Hey«, sagte Sheridan. Sie ignorierte den Kommentar über ihr Outfit und starrte Logans Arm an, der auf Octavias Schultern lag.


  »Du kennst meinen Freund, oder?«, fragte Octavia.


  »Ich dachte, du hättest heute ein Spiel?«, fragte Sheridan.


  »Hatte er«, sagte Octavia. »Ich habe ihn eingeladen, danach herzukommen.«


  »Hast du mich deshalb angerufen?«, wollte Sheridan wissen. »Um es mir unter die Nase zu reiben?«


  Octavia grinste gehässig. »Er ist nicht dein Freund, Sheridan. Ich wollte nur, dass du das siehst.«


  »Freund?«, sagte Logan. »Wer hat etwas von einem Freund gesagt?«


  »Sie!«, behauptete Octavia.


  »Hab ich nicht!«


  Sheridans Handy klingelte. Auf dem Display erschien DUFFY. Logan nahm es ihr weg, bevor sie sich melden konnte. Sheridan kämpfte darum, es zurückzubekommen. Octavia lachte nur. Ich stand daneben und kam mir vor wie eine Statistin in einem Teeniefilm.


  Sheridan hatte alle Hände voll zu tun mit den beiden unbeschreiblichen Schwachköpfen. Also beschloss ich, mich erst auf die Suche nach Blake zu machen und später wiederzukommen und sie über die Spritztour auszufragen, mit der sie das Leben meines Bruders zerstört hatte.


  Als ich ins Wohnzimmer kam, war Blake weg. Caprice Simmons sagte, dass er einen Anruf von Lily bekommen hätte und sofort losgedüst wäre. Um die Gastgeberin nicht vor den Kopf zu stoßen, war er durch die Garage gegangen. Dann plapperte sie weiter, wie süß und rücksichtsvoll er ist und was für ein Glück Lily hatte.


  »Wieso?«


  »Weil er ihr Freund ist.«


  »Woher weißt du, dass die beiden zusammen sind?«, fragte ich.


  »Er hat es mir erzählt«, antwortete sie.


  Ich zischte etwas Gemeines auf Kreolisch und verzog mich ins Badezimmer. Ich saß auf dem Toilettensitz und weinte. Doch dann wurde ich wütend und hörte damit auf.


  Lily fühlte sich bedroht und deshalb hatte sie mich reingelegt. Jetzt konnte sie was erleben. Ich rief die Polizei an und berichtete von einem möglichen Hackerangriff auf die Noble High. Dann machte ich mich auf die Suche nach Sheridan.


  Werd nicht wütend – räch dich.


  Robert F. Kennedy


  57Und das tat ich. Lily und ich hatten uns beim Friseur die Haare glätten lassen und dann hatte uns die Dame in der Kosmetik-Abteilung kostenlos geschminkt. Ich war leicht gepudert, nicht zu viel. Ich trug ein silbernes Kleid mit langen Ärmeln und kniehohe schwarze Stiefel von Steve Madden. Dad ist beinahe in Ohnmacht gefallen.


  58Perfekt.


  59Englisch und Kreolisch.


  60Die immer noch sauer war.


  61Sie trug Jeans und ein Top, das mich an Sound of Music erinnerte. Wohl kaum ein Retro-Kleid, aber da Octavia nicht gerade clever ist, sagte ich nichts.


  JAGGER


  12. Okt.


  Ich hole Audri mit dem Rad ab und wir fahren zu Octavias Party. Ich radle mitten durch die Pfützen, aber es macht mir nichts aus.


  Sie sieht süßer aus als Ghoulia von der Monster High.


  Sie steht total auf meinen Hut. Wir lachen.


  Wir amüsieren uns prima.


  Irgendwann flüstert sie, wollen wir es machen oder nicht?


  Ich werde rot, obwohl ich nicht genau weiß, was sie mit es meint.


  Hängt davon ab.


  Wovon?


  Worauf reimt es sich?, frage ich.


  Jungen-Bus, antwortet sie.


  Ja, klar, sage ich.


  Ich habe noch nie einem Mädchen einen Jungen-Bus gegeben, aber das weiß sie nicht und ich will auch nicht, dass sie es erfährt.


  Sie nimmt meine Hand. Ihre ist auch ganz verschwitzt. Normalerweise finde ich schwitzige Hände bei Mädchen eher eklig, aber bei ihrem Händedruck fühle ich mich besser. Ist das auch ihr erster Zungenkuss?


  Ich folge ihr. Alles in mir beschleunigt sich.


  Oben auf der Treppe sitzen ein paar ältere Typen.


  Sie trinken aus roten Plastikbechern.


  Ich sehe sofort, dass sie nicht auf die Noble gehen, sie haben überall Piercings und Tattoos, was an unserer Schule nicht erlaubt ist.


  Ich komme näher. Ich bleibe stehen. Ich flippe aus. Einer der Typen hat ein Tattoo von einem elektrischen Stuhl auf dem Arm. Ich kenne dieses Tattoo. Ich kenne diesen Arm. Ich schaue ihm ins Gesicht. Er ist es.


  Ich muss hier weg, bevor er mich bemerkt. Bevor er mich verrät. Ich sage, der Jungen-Bus wird warten müssen.


  Ich renne wieder nach unten.


  Audri fragt, was los ist.


  Ich sage, der irre Pat, der Navy-Seal.


  Sie sagt, ich soll schnell machen, bevor er mich erwischt. Sie hat recht.


  Nur, dass es nicht der irre Pat ist, der mir Sorgen macht. Er ist nicht echt.


  Nichts von dem, was ich Audri erzählt habe, ist wahr. Es war alles eine Lüge und beinahe hätte sie es herausgefunden. Das ist es, was mir wirklich Angst macht.
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  Lily


  Freitag, 12. Oktober 2012


  Es war kalt und dunkel, und nachdem ich zwei Stunden auf dem Skateboard gesessen hatte, tat mir der Hintern weh. Mein rotes Kleid war tränennass und meine Schläfen pochten.


  Blake kletterte zu mir aufs Dach der Schule. Er nahm einen Zug aus seinem Inhalator und fragte: »Wie war dein Date?«


  »Grauenhaft.«


  »Ich wusste, der Typ hat Coxsackie«, sagte Blake und nahm mich in den Arm.


  Ich schluchzte zu sehr, um zu lachen.


  »Er hat Sheridan eingeladen. Und den ganzen Styling Club. Es war gar kein Date. Er kann mich nicht leiden. Ich bin zu abartig. Ich verschwende mein Computergeld für männliche Euro-Klamotten für einen Typen, der mich für abartig hält.«


  »Das stimmt nicht. Ich bin der Einzige, der dich für abartig hält. Hat er gesagt, dass du heiß aussiehst? Denn das tust du, Lil. Du siehst wirklich –«


  »Er hat mich gar nicht gesehen. Ich habe Sheridan getroffen und bin abgehauen.«


  »Wieso bist du –«


  »Ich kann damit nicht konkurrieren. Sie hat nicht einmal versucht, sich hübsch zu machen. Sie ist in Jeans, einem Hippie-Oberteil und mit einem unordentlichen Pferdeschwanz aufgetaucht. Als wäre sie so selbstbewusst, dass sie sich nicht einmal Mühe geben muss. Ich hasse Blondinen. Ich hasse Blondinen noch mehr als Hausunterricht. Und ich hasse Hausunterricht mehr als alles andere und ich werde zurückgehen müssen, wenn – wo ist Vanessa? Warum ist sie nicht hier?«


  »Ich habe die Party verlassen, bevor sie kam.«


  »Blake!« Ich schlug ihm auf den Arm. »Wieso?«


  »Du hast mich per R-Gespräch angerufen. Du hast geweint. Ich hab keine Luft mehr bekommen. Ich dachte, du wärst überfallen worden.«


  »Ich habe dich angerufen, weil ich Vanessas Handynummer nicht hatte. Und du solltest nur die Kosten übernehmen, weil ich keine passenden Münzen hatte. Blake, warum hast du sie versetzt? Damit ruinierst du alles.«


  »Ich dachte, du wärst in Schwierigkeiten.«


  »Das bin ich jetzt«, sagte ich und weinte aus einem ganz neuen Grund. »Sie wird denken, dass du es mit Absicht gemacht hast. Jetzt wird sie nicht kommen. Meine Mom wird meine wahren Noten sehen. Ich werde wieder ein Homie sein!«


  »Ganz ruhig.« Blake zog mich dichter an sich. Ich dachte, er wollte mich trösten, aber es hatte einen anderen Grund. »Hörst du das?« Unten auf der Straße heulten Polizeisirenen. Sie wurden lauter. »Was ist da los?«


  »Ist doch egal.« Ich seufzte und legte den Kopf auf seinen Bauch. Ich suchte den Himmel nach Sternschnuppen ab, aber die Wolken waren zu dicht. Wie nicht anders zu erwarten war.
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    Epilog


    Hallo, Leser,


    wie gefallen Dir unsere Noble-Helden bislang? Lügen, Verrat, unerwiderte Liebe, Eifersucht, Seitensprünge und Diebstahl. Sind wir nicht alle »herausragend«? Das ist natürlich ein Scherz. Oder doch nicht?


    Die Phoenix-Five haben es geschafft, ihre wahres Ich zu verbergen und ihre Mitschüler davon zu überzeugen, dass sie einfach alles haben. Wie ist ihnen das gelungen?


    Das ist das Herausragende an ihnen.


    Wird fortgesetzt…
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  Danksagungen


  Kennt ihr den Ausdruck »man braucht ein ganzes Dorf«? An dieser Stelle sollte ich eigentlich den Bewohnern meines Dorfes dafür danken, dass sie mir bei dieser Geschichte geholfen haben. Aber in diesem speziellen Fall gab es kein Dorf. Ich bin 100-prozentig allein verantwortlich. Ich habe nichts und niemanden gebraucht. Nicht mal eine von diesen schicken Maschinen zum Drucken der Bücher. Ich habe jedes einzelne von Hand getippt. Ich habe Millionen Titelbilder gezeichnet und meine eigenen Tippfehler verbessert. Ich habe den Vertrag abgeschlossen und war meine eigene Assistentin. Ich habe auch den 18-Tonner gefahren, der die Bücher in die Läden gebracht hat, und habe die Regale aufgefüllt, während ihr geschlafen habt.


  Gern geschehen.
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  (Ich, die so tut, als ob)


  Was ich nicht tue. Also lest bitte weiter.


  Danksagungen (diesmal wirklich)


  Ich bin den folgenden Dorfbewohnern viel zu dankbar, um so zu tun, als ob.


  Hier sind sie:


  Meine Herausgeberin Erin Stein: Sie hat mich alles am Telefon machen lassen, was super war, weil ich es hasse, meine Ideen aufzuschreiben. Ich wusste noch nicht, wer die Charaktere sein sollten, aber sie hat mir vertraut und gesagt, dass ich einfach loslegen soll. Dann hat sie mir geholfen, alles noch viel besser zu machen.


  Lektorat: Barbara Bakowski. Diese Frau IST die personifizierte Sprache.


  Design: Liz Casal, Sasha Illingworth und David Caplan


  Vermarktung: Andrew Smith und Mara Lander


  PR: Melanie Chang und Kristina Aven


  Mein Agent Richard Abate: Genialer Berater. Zäher Verhandler. Treuer Freund. Unglaubliche Haare.


  Seine Assistentin Melissa Kahn: Sie hat auf alles die richtige Antwort.


  Mein schicker LA-Anwalt Alex Kohner: Wir lachen. Wir weinen. Ich unterschreibe. Danke, dass du immer für mich da bist.


  Sein Assistent Logan Clare: Klug. Lustig. Die beste Stimme überhaupt.


  Meine Lektoratsassistentin Alisha Maddocks: Alisha bezeichnet sich selbst immer als meine »Büro-Elfe«, aber keine Elfe schafft, was dieses Mädchen fertigbringt. (Tja, Weihnachtsmann, jetzt hab ich es gesagt.) Ich bin ihr für alles, was sie für mich getan und mir beigebracht hat, unendlich dankbar. Auch sie hat fantastische Haare.


  Gorjana und Vanessa S. von gorjana&griffin, die mir geholfen haben, das echte Dankband zu erschaffen. Ihr wollt eins? www.gorjana-griffin.com. Und meine tolle Freundin Mary Beth Pugh, die uns zusammengebracht hat.


  JJ Hutcheon für das Lesen – und Korrigieren – meines ersten Entwurfs.


  Candace Brokenshire: Sie verschafft mir Luft zum Atmen.


  Die Fugate-Mädels: Christine, Caterina und Sara – meine Laguna-Beach-Gruppe.


  Nick Alexander importiert BMW und MINI: Danke für deine Hilfe bei allem, was mit BMW zu tun hat. (Kann ich jetzt bitte einen MINI haben?)


  Meine Fans auf LisiHarrison.com. Danke, dass ihr mir die Treue haltet.


  Mein ganz besonderer Dank gilt Kevy, Luke, Jess und Bee-Bee. Ihr seid mein Herz. Mom und Dad. Den Gottliebs, Coopers und Harrisons. Und meinen tollen Freunden. Ich danke jedem Einzelnen von euch, dass ihr mich in der Stille verschwinden lasst. Ihr lasst mich gehen und heißt mich willkommen, wenn ich wieder auftauche. Und das bisher schon 31 Mal…


  Ich bin dann mal weg und schreibe Band zwei. Muse, verlass mich jetzt nicht.
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